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81.ls erste Buchgabe legt der Katholische Lehrerverband Niedersachsen seinen 
Mitgliedern und allen katholischen Erziehern und Erzieherinnen diesen er-
weiterten Geschichtslehrplan vor. Es sind bereits andere Handreichungen 

• stofflicher Art erschienen, unter diesen auch solche, die für unsere katholischen 
Schulen roohl geeignet sind. Ihnen roill dieser Plan nicht vorgreifen. Er roill 
allen beroußt christlichen Erziehern ein Wegroeiser sein durch den Wirrroarr 
in diesem Unterrichtsfach. 
Es ist u.nser Wunsch, daß dieses Büchlein allen ein Pfadfinder roird w den 
religiösen, ethischen, volk-1 staat- und menschheitsbildenden Kräften, :cu 

denen ein geroissenhafter Geschichtsunterrid1t führen soll. Möge der Geist, 
der aus diesem Büchlein und seinen Bearbeitern spricht, übergehen auf alle 
lehrenden, damit in unseren Schulstuben ein gesundes, starkes Geschlecht 
erroächst, das sich auf dem Wege in die Zukunft an den Grundsätzen christ-
lichen Lebens ausrichtet. 

Im Jahre des Heiles 1950. 

Der Verbandsvorsitzende 
Müller 
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1. Leitsätze für einen Ges<hi<htsunterri<ht 
im neuen Geiste. 

1. Da die religiösen Kräfte des Christentums Sittenreinheit, .Familien-
sinn, Hilfsbereitschaft und Opfersinn immer wieder beleben - seelische 
Tugenden, die die Basis eines gesunden, starken Volkes bilden - da 
aber das Erlahmen und Schw·inden dieser segnenden Kräfte sittliche 
Verderbtheit, Lebensgier, ErbarmUlll!gslosiglreit und Selbstsucht nach sich 
ziehen und damit Volksgemeinschaft und Staat unterwühlen und zer-
brechen, muß d:iJes.e Wahrheit ergreifend am Schicksal des deutschen 
Volkes und anderer Nationen dargestellt werden. 

2. Alle p<>litischen Bestrebungen sind nach sittlich-en Wertmaßstäben 
zu beurteilen und nicht nach den äußeren Erfolgen für Mehrung der 
Staatsgewalt und ihres Prestiges. Nicht die Durchsetzlllilig der Staats-
raison auf jeden Fall und um den Preis der Unmoral ist das höchste 
Gesetz, sondern die Ausrichtung des politischen Handelns nach Gottes 
Geboten. 

3. Da mehr als je die Volksgemeinschaft zerfallen ist, da wir zum 
Wiederaufstieg jede Kraft benötigen, muß die Verantwortung jedes 
Deutschen für das Wohl und Wehe der Gemei111SChaft wieder belebt 
werden, eines Volksstaates, der seine vordringlichste und vornehmste 
Aufgabe darin sieht, Diener des Volkes, hese>nders aber aller Hilfs-
bedürftigen zu sein. - Zur Erkenntnis dieser Staatsfunktion muß das 
Wissen um die verhängnisvollen Folgen der Gleichgültigkeit gegenüber 
den Geschicken des Volkes uind öffentlichen Lebens treten. Beide Ein-
sichten werden die Be.reitschaft wecken, an den Entscheidungen des 
Gemeinde- und Staatslebens teilzunehmen. 

4. Die unheilvolle Entwicklung der völkischen Id~ im Nationalismus 
zerbrach die Völkergemeinschaft des europäischen Abendlandes und ge-
fährdet seinen Fortbestand. Aus de;r oo.gherzi;gen völkischen Uber~ 
heblichkeit ergab sich eine sträfliche Unkenntnis über andere Völker, 
ebenso mangelndes Verständnis ihre:r Kultur . . Wir haben beides büßen 
müssen nach verhängnisvollen politischen Fehltritten, die daraus er-
wuchsen. Statt alle staafüchen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Einrichtungen nur in deutscher Blickverengung zu schauen, wird die 
Bemühung, ähnliche Leistlllflgen runderer Völker zu verstehen, uns zur 
völkischen Bescheidenheit und zur Achtung vor den Nationen jenseits 
der Grenz.e:n fülwen. Außerdem s0Uen die übernationalen Werte und 
zahlreichen Gemeinsamkeitelll des ahendländischen Kulturkreises betont 
werden, so daß unser Volk in seinem Beitrag zur Kultur <ksAbendlandes 
als Glied der europäischen Völkerfamilie gesehen wird. 

Aus dieser Schau muß der rettende Geist der Völkerverständigung 
und Friedensbewegung erwachsen wid das gesamteuropäische Kultur-
gefühl wieder wecken. 
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5. Das Vorbild großer Persönlichkeiten UlI1d Wohltäteil" der Men.sioh-
heit, die ihr dienten 'im religiösen, geistigen, sozialen und wirtschaft-
lichen Lehen, soll wegen ihrer Schöpferkraft, ihres sittlichen Kämpfer-
mutes und ihrer Leiden wirksamer werden als die bisher ühertriebe:ne 
Rühmung der Kriegshelden, deren Postament aus Tränen, Tod und Ver-
stünunelung von Tausenden besteht. 

6. Neben dem Vorbild großer, edler Moosohein gebührt die .gleiche 
Beachtung und Werrung der kulturellen und wirtschaftlichen Daseins-
gestaltung der einfachen Volkskreise, die durch ihl'e:n Fleiß, ihre Leide:n 
und Sehnsüchte ihrcr Zeit das Gepräge gaben - und oft erst die 
schöp:l'erische.n Leistungen der Großen ermöglichten. 

7. Die GestaltU!llgen des religiösen, sozialen, wirtschaftlichen und poli-
tischen Lehens offenbaxen sich als formende Kräfte ein und de.<>selben 
Volksgeistes. Jede Epoche hat ihT eigenes Gesi<:ht, da, je nach ihrer 
Eigeirul!rt, nach ihre:n Notme:n.digkeiten einmal die sozialen, dann die 
kulturel1e:n oder politischen Trieb- uind Schaffenskräfte die Daseins-
führung des Volkes beherrschen. Aber all die mann:i.g:fache:n Zeitkornpo- e 
nenten sind miteinander verknüpft. Ein gelegentlicher Hinweis auf die 
unberechenbaren und dämonischen Kräfte zeigt die Fülle der geschich't-
Ji,chen Triebkräfte. 

8. Wix sind zur Darstellung der geschichtlichen W ahrheiit auf jeden 
Fall verpflichtet, auch wenn sie schmerzt. Daher müssen wir uns fern-
halten von der Umformung und Herrichtnm,g der geschichtlichen Er-
eignisse zu Propaganda UIIld übeler Tendenz, wie Hofhistoriographen, 
Presse und gar Wisseru;chaft Ullld Unterricht sie zur Re:chtfertigun.g 
eigensüchtiger Interessen der politischen Gewalten und Diskriminierung 
Andersgesinlnter betrieben zum Unheil von Volk und Staat. 

9. Die Pflege ~er Heimat;geschichoo darf nicht de:n Blick für Deutsch-
land verengen. Sie hat dienende Stellung urnd soll an die deutsche 
Sohicks.als~emeinschaft binden, 
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II. Allgemeine Bemerkungen 
zur Benutzung des erweiterten Lehrplans. 

A. Themen als Unterrichtseinheiten 

Die Bewertung richtungweisender Persönlichkcitffl! und Ereignisse 
r1chtet neue Wertetafeln auf über dem Trümmerfelde unseres ze!l"-
hrochenen Machtstrebens, nachdem sie die alten umgestürzt und z.er-
SJchlagen hat. Die danach vorgenommene Sichtung beschränkt sich auf 
die Themen, die wesentlich sind für die Veranschaulichung der be-
treffen<lien Zeit. Dabei werden Themen in den Kreis der Betrachtung 
gezogen, die früher kaum beachtet wurden. 

Selbst bei Beschränkung auf die u1nserer schicksalhaften Situati-0111 
angepaßten. Th~me_n bleibt eine abschreck~de Stoffülle. 

Wenn WJ.T wie m England zur thematischen Behrunillmi;g übexigehein 
und weite Zeiträume mit wenigen Unterrichtseinheiten überbrücken, 
wenn wir in der Darbietung der ausgewählten Themen soviel aus der 
Fülle der Ereignisse, der Triebkräfte und der Wandlungen :z;usammeru-
raffen und sich auswirken lassen, daß das Klind die Spannlllllge;n, Nö·re 
und Entscheidungen der betreffenden Zeit mit tieferer Einfühlung er-
lebt, als wenn ihm alle möglichen Geschehnisse dieser Zeit vorge.fölh:rt 
würde.n, so erliegen wir nicht den StoffmasSCIIl. 

Erfolgt die erste Darstellung einer politischen Idee, z. B. des Ab-
solutismus, oder die erste Darbietung eines geistig-seelischeru Wandels, 
z. B. der Reformation, in anschaulicher, fesselnder und vertiefender 
Weise, so genügen bei gleichen Geschehnissen m andern Ländern oder 
zu andern Zeiten nur Hinweise. Auch dadurch wird die Stoffmenge 
beschnitten. - Für die vertiefende Behandlung weniger Stoffespreche.n 
erst recht er z i eher i s c h e Gründe. Beim Geschwindschritt durch die 
Zeiten verfällt man der Gefahr der Oberflächlichkeit. Lücke:nlooigkeiit• 
zu erreichen ist auch für den Gescbichtswisseinschaftler unmöglich. Nur 
das besinnliche Verweilen bei einem geschichtlichen Vorgang unter 
Anwendulll'g der didaktischen und methodischen Mittel bietet die Gewähr 
für die Aoowirkung der erzieherischen Werte des GeschichtsunterrichtSI. 

Unter den Themen in den einulnen Zeitabschnitten finden wir immer 
wieder eines oder mehrere, die sich mit kriegerischen Unterneh-
mungen befasSIClll. Die harten Tatsachen fordern ein aufklärendes und· 
abwägendes WO!rt darüber. Wenn sich in allen Kriegen Ungerechtigkeit, 
Grausamkeit und andere Verbrechen gegen die Menschlichkeit aus-
wirken, worauf wir immer wieder hinweisein müssen, so bleiben di,e 
Kriege doch Bewege.r des Menschengeschicks. Das Absinken der Moral, 
die Schwächung der Volkskraft und Gerfährdwng der Wohlfahrt sind 
warnende Folgen. Das zu übersehen, hie.ße sich der Pflicht der Wahr-
heitsübermittlung entziehen. Die „bhitige" Wahrheit ist doch diese: 
zählt in dm einzelnen Jahrhl.llllde.:rtein die vom Krieg erfüllten Jahre 
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ZUBammen. Ist danrn. ni,cht erwiiesen, wie Kriege leide:r einen we&ent-
lichen Teil menschlicher BemühUlllg'W in Kraftanst:rengung·en und Opfer 
bean.sprnchen? Ob wir nach heißen Bemühungen je das Hoohziel er-
reichen, den WUJl19ch und Wille:n der Kinder darauf auszurichten, die 
Kräfte des Herzens, der Gerechtigkeit, des Opfersinnes für Erhalrung 
de.s Friedens, für Mens·chlichkeit Ullld für die Gewährung sozialer Hechte 
wachzuhalten und hEiwugeben? 

B. Richtlinien 
Die Richtlinien ergeben sich aus den leitenden Grundsätren. (I. Teil. ) 

Sie führen diie Gedanke1n an, deren KffiJlltnis und Erkenntnis der U:n.te:r-
r.icht an b ahne in! soll. Jeder Lehrer ist sich bewußt, daß die Kinder 
damit an Probleme herangeführt werden, die erst in spätern Jahren 
tieferes Verständnis finden. 

Soweit die Kinder die in manchen Richtlinien ausgesprochenen Wert-
urteile nicht aus eig•enen Kräften und Erfahrungen geben können, unter-
bleiben sie besser. als daß man ein vorschnelles und unbegründetes Urteil • 
ve:rlangt. Sonst leisten wir der üblen Art Vorschub, ohne gründliche · 
Sachkenntnis über Motive handelnder Personen und über eigenartige 
Zustände zu urteilen. 

C. Ethische und staatsbürgerliche Auswertung 
Da der Geschichtsunterricht zu den gesi.nmmgsbildenden Disziplinen 

gehört, indem er die galilze Fülle menschlichen TU111S erleben läßt, mdem 
er Begeisterung für Ideale entzündet und das Kind verpflichtet mr Ver-
wirklichung dieser H<l'chziele, und indem er aufruft zur Verantwortung 
für das Wohl oder die Gefährdung des Volkes, so muß er künftig sei'IllC> 
erzieherische Mitgift höher stellen als die bislang überbetO'llte V ermitt-
lung des Wissens von Begebenheiten, Ideen, Wandlungen und Persön-
lichkeiten. · 

Bei verpflichtender Beachtung der geschichtskritischen Forderung, die 
Motive und Hand1urngen der Personen, Gemeinschaften und Massen aus 
den Verhältnissen ihrer Zeit heraus zu verstehen urul zu beurteilen, ver-
zichten wir nicht auf die im Ges!'.hichtsunterricht als Gesinnungsfach 
liegende Fo.rderun,g, die hamdelnden und Le.i.de.nden Menschen vergangener 
Zeiten nach unsern morali&ehen und politischen Maßstäben zu bewerten 
und auf volksschädli·che Folgen 'hinzuweisen. 

Der s t a a t s b ü r g e r 1 i c h e n Erziehung dient besonders diese Aus-
wertuing unter C !llJeben der B-eihandlurug der geeigneten Themen. Die 
eigentliche staatsbürgerlrundliche Belehrung soll der Fortbildungsschule Ä. 
überlassen bleiben. ... 

Die angeführten Ame,gunge.n für die ethische und staatsbürgerliche 
Auswertung können durch a:n.dere bessere ersetzt werden. Alle Auswer-
tungen, die tendenzgetrübt oder zu stark moralisierend aufgetragen wer-
den, TUfen Ablehnung ihervor. 
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n: Methode 
Welches Arbeitsverfahren anzuwenden ist, ergibt sich aus dem jeweils 

vO!I'liegenden Stoff. 
Der Lehrervortrag wird immer an erster Stelle der didaktischen For-

derungen stelm.. 
Ob der Stoft in einem freigestalteren Erlebnisbild dar:geboten wird, 

das aber an die geschichtliche Wahrheit gebunden bleibt, oder in einer 
anschaulichen Schilderung, die llliOvellistische Ausgestalturng meid.et, dar-
über wird die Eigenart und Erfahrung des Lehre;rs entscheiden. 

Das L eh 1r g es prä c h , das größere ,gejstige Bewegljchkeit verlangt, 
die Fragelust des Lehrers beschränkt, aber die der Kinder weckt, erobert 
immer mehr das Feld der unterrichtlichen Tätigkeit. 

Wie beim Unterrichtsgespräch, das hesonde.rs der Vertiefung dient, 
müssen wir die S e l b s t t ä t i g k e i t der Kinder auch für die Bereit-
stellung des Geschichtsstoffes wecken und beanspruchen. Leider liegen 
nur wenige Stoffe in •geei.gooter Fassllng vor. 

Skizzen ·zur Verans.chaulichung, zur Viertiefun;g und zur werk-
tätigen Beschäftigung sollten in größerm Ausmaß den Unterricht be-
~~ ' 

Nur wenn sich ein Arbeitsmittel oder methodisches Verfahren be-
sonders empfiehlt, ist dieses angeführt. Son:st sei auf das Kapitel „Ver-
scruedene Arbe:itsverfahren und Arbeitsmittel" hingewiesen. 

Anmerkung. B, C und D gelten nur für den Lehrplan des 7., 8. und 
9. Schuljahres. 
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III. Lehrplätte. 

Lehrplan für das 5. und 6. Schuljahr 

Bei der Enge oder Lee.re des geschichtlichen Bewußtseins der Kinde;i' 
Uilld w~gen der psychologischoo Schwierigkeiten, die Kinder in Begeben-
heitoo und Zustände veraunkener Zeiten und in die geistige und seelische 
Lage iihrer Menschen einzuführen, kann die Vergangenheit nur lebendig 
w<>„rden im Schicksal anschauli.ch U1J1d fesselnd dargestellter Persönlich-
keiten. Da schauen die Kinder die Andersartigkeit frührer Zeit urul den 
Wandel aller Verhältnisse. Wenn die wiedererweckten Gestalten de:r 
Vergangenheit Herz U!IIJd Gemüt beweigen und zur Ehrfurcht zwingen, 
wenn sie mit ilirem Tun und Mühen rur Nacheife:rung aru;pornien, WOO!ll 
die Kinde:r sich wundern über die Fül1e der Ersche.immgen, so ist für die 
Erziehung mehr gewonnen als bei dem Bemühn, einen Zusammenhang 
zwischen den EpodJ.elll heTzustellen, wonach auch viele Erwaclisene gar 
niidht fragen. e 

Menschen vieler Lebensbereiche mit ihren Nöten, Leistungen und 
Fehlschlägen astclm vor ilme;n: Bauern und Mönche, Fürsren und Ärzte, 
Handwerker und Entdecker, Arbeiter und Kr~ger. 

Wenn irgend möglich, sind die geschlos.5enen Einzelbilder aus deir 
Heii;matgeschichre zu nehmen. 

Sonderplan für das 5. Schuljahr 
A. 1. W ii e d i e M ie n s c h e n i n v er g a n g e IIl ie n Z e i t ein 1 e b t e n 

1. Wie sich die Zeiten ändern. (Der Ort und die Menschen vor einem 
Menschenalter.) 

2. Als Großvater ein Junge war. 
3. Vor 100 Jahren, als die Eisenbahn gebauit: wurde. 
4. V oo: 200 Jahren, als l\l!llserie Kirche gebaut wurde. 
5. Als die Kinder noch .nicht die Schule besuchen mußten. 
6. Was ein sc.hriftkundiger Zeitgenosse über den Heimatort ums Jahr 

1500 berichtete. 
7. Als aus dem W-Otb.nort ei<nee Bischofs eine Stadt hinter Mauern ent-

stand. 
8. Als die Ritter in ihren Burgen lebten. 
9. Mönche bekehren die Vorfahren. 

10. Dex Heimatort zu Beginn der ZeitrechnUJng. 
11. Woher wissen wir das alles? (Mündliche, bildliche und schriftliche & 

Quellen.) • 

A. II. Lehrstoffe für die Mittelstufe 
1. Christi Leben und Wirken in der Zeitrechnung. 
2. Auf einem germanischen Gehöft. 
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3. :Der gütige \V alcl. . . 
4. Altmutter erzählt von <kn Göttern. 
5. Römer wollen Germanien erobern. 
6. Widukind kämeft für di~ Heimat. 
7. Bonifatius predigt von Christus. Mönche ro<len de:n Wald. 
8. König Heinrich rettet sein Volk. 
9. Volk und Herzöge wählen einen König. 

10. Edelknabe, Knappe und Ritter. 
11. Bauern zahlen den Zehnten. 
12. Mit einem Bauerntreck ins Ostland. 
13. Eine Stadt hinter Tor und Mauer, Wall und Graben. 
14. Ein Fest der Handwerker. 
15. Ein Meister fertigt eine Uhr. 
16. Gutenberg ersinnt eine lllieue Art des Druckens. 
17. Raubritter überfallen eine.n Kaufma.rmszug. 
18. Die hl. Elisabeth - eine Fürstin der Barmherzigkeit . 
19. Bauern wollen kei:ne Sklaven sein. 
20. Ein neuer Erdteil wird entdeckt. 
21. Luther trennt sich VOIII. Ckr kath. Kirche. 
22. In Winkel- u.nd Lateinschulen. 
23. Dreißig Jahre Krieg. 
24. Arbeit über Arbeit auf dem Bauernhof vor 200 Jahren. 
25. Aus der Franzosenzeit. Ein Heer geht UIIlter jill Eis Wld Schnee. 
26. Auf den Straßen einst und jetzt. 
27. Als die Eisenbahn aufkam. Stephenson. 
28. Aus dem Darf wird eine Stadt. (Industrie wächst.) 
29. Fünf Jahre Weltkrieg. Schre-cken der Bombenangriffe. 

Lebensbilderr bedeutender Mä;nner 
Robert Koch. (Ein Arzt bekämpft den Tod.) · 
Schliemann. (Ein Deutscher erforscht das Le.belil cinies Volkes.) 
Berta v. Suttner. (Nie wieder Kri.egl) 
Fr. Nansen. (Ein kühner Forscher in Ei8 und Schnee.) 
Albert Schweitzer. (Ein Deutscher bringt den Negern dein ~gen des 

Christentums.) 
E. Brandström. (Ein Engel in den Gefanigeioonlagie:m.) 
Bodelschwingh. (Ein Retter und Helfer Ckr Ärmsten.) 

Lehrplan für die Oberstufe 
1. Aus der Urzeit der Menischheit 

A. ,a) Renntierjäger in der Eiszeit. 
b) Aus dem Faustkeil wird der Hammer. 
c) Auf Nahrungssuche. (Sammeln, Jagd.) 
d) W.i.e der Mensch das Feuer fand. 
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e) Statt SaJDD).e1n der Früchte - Bodenpflege, Hackbau. Der erste 
Pflug. 

f) Aus Jäg~rn werden Bauern. Wildtiere we:rden Haustiere. 
g) Wie eine Frau die Töpferei erfand. 
h) Wie der W a~n erfunden wurde. 
i) Spinnen und Wehen - die Kunst der Frauen. 
j) Die Streitaxtleute. 

h ) Ein Hünengrab 'entsteht. 
B. So ungestaltet und abschreckend der Neandertaler wns ersch.einen 

mag, er war ein Mensch mit höhern geistigen Fiihigkciten. Er nutzte 
die Rch3toffe und Gllben der Natur, und sein erfinde:risch er Sinn ver-
besserte mit ihnen VO'n Generati-0n zu Generation sei.nie Lebensbedin-
gungen. Er war ein M e n s c h. Nach einiger Sicherung ces Lebens 
betätigte >eJ1' sich als Künstler. (Höhlenhilder, worin sjch auch reli,giöse.r 
Sinn offenbart.) 

Der Oberfülle unserer Zeit an Zivilisationsgütern kann das Elementare • 
des Lebens, also Sorge um Sicherung von Nahrung, Kleidung und Hau-
sung, nicht anschaulich und oft genug gegenübergestellt werden. 

'Vie viele Geräte und Werkzeu~ : tönerne Töpfe und Schalen, Messer, 
Hammer, Beile, Nadeln, Körbe, Pflüge, Wagen, Kähne reichen in die 

·Tiefe jener Urzeiten zurück, auch die Handfertigkeit lllll.d KU!DSt des 
Spinne.n.s und Webens und der Hausbau. 

Das Kind muß in der Heimat ein auf Schritt und Tritt von den 
Mensche:ni de.r Urzeit in furchtbarem Daseinskampfe erkämpftes Land 
sehn. D.ie immer wiede1· verbesserten Werkzeuge 'l.liild Geräte, die ihnen 
dns Leben erleichterten, müs900. ihm zeigen, wie wir auf den Schultern 
einer langen Entwicklung stehn. -

Der E.nblick in einfache soziale und wirtschaftliche Verhältnisse 
gegenüber unsern verw.ickelten fällt den Kindern lcichte:r und regt zu. 
Viergleichen an. 

Bei der Vermischung der Streitaxtleute mit den Großsteingrableuten 
soll nun nicht mehr nachgewiesen werden, wie dadurch ein agiler und' 
kämpferischer Zug in die bedächtigen und fried:iebende:n Cromagn-0n-
leute de:r ·großen Steinhausgräber eindringt, S(}ndern vielmehr wie die 
Vorgesochi.chtsforschung aus den Boderufuinde:n und dem Grabgut ge;-
schichtliche Vorgänge, hier die Ausdehnll11g und de:n Wanderzug einer 
Völkerschaft nachweist, obwohl kein Augenzeuge in Schriften darüber 
beri.chtete . 

.Vergleichend muß hingewiesen werden auf die Kulturhöhe der Völker 
im Orient. Bei der Bewertung der Kulturleistungen jener Völker kann ...... 
man unwiderlegbar, da ihr Alter chronologisch festliegt, bewei.&en, <laß ,., 
nicht alles Kulturlicht· vom Norden her die Erde erwärmte. 

C. Die ve:rgan~nen Generationen - ungenannt und unbekannt -
arbeiteten und. mühten sich um die Sicherung des Lehens, um Er-
leichterung und Verschönerung des Daaeina. ErkCllllle diese Bemühungen 
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dankbar an und fühle dich verpflichtet, dich auch zu sorgen für die 
Sicherung 'llild Erleichterung des Lebens der nach uns k-0mmenden 
Me:Illlchen. 

D. Vergleiche die Bauwerke der Pyramiden und deir Hünengräber. 
Was füllte das Leben der Menschen der Vorreit aus: wirtschaftlich~ · 

sozial, religiös { 
Versuche aus einem FeuersteinknoUen irgendein Gerät zu gestalten: 

Schaber, Stichel, Faustkeil.' 

2. Bronze- und Eisenzeit 

A. 1. Die Menschen lernen das Metall keinnen. 
2. Kunstvoll gewebte Kleidung 11J1nd feiner Bronzeschmuck. 

13. Kaufleute komm.en. 
4. Beim Bronzegießer. (Hochentwickelte Bronze.arbeiten im Waffen, 

Geräten und Schmuck. 
5. Ein noch härteres Metall kommt auf. 

B. Gleich der Entwicklung v001 der Kulturstufe der Steinzeit zur 
Bronzezeit verlief sie z. B. auch in Ägypten, nur nicht in zeitlicher 
Ubereinstimmung. Wie dort erreichte die Kultur der Bronzezeit auch 
bei den Germanen eine bewundernswerte Höhe. 

Nordische Streitwagen in ägyptischen Königsgräbern wie Bernstei:n-
perlen unter den babylonischen Tontafelhügeln weisen darauf hin, wie 
Händler damals den Weg in unsere Gegenden fanden. 

C. Mit den einfachsten Mitteln - <Jhne Erleichterung durch Ma-
schinen - wurde das Erz geschürft und verarbeitet zu handlichen und 
kunstvollen Gegenständen. Wer fühlt s~ch da mit unsern Hilfsmitteln 
jenen Ha;ndwerkern und Künstlern überlegen { 

3. Aus germ~nis eh er Zeit 

A. 1. Eine Markgenossenschaft. (Verlosung und Flurzwang in den Ge-
wannen. Gemeins.chaftsleben im Dorf.) 

2. Von \Votan und Donar. 
3. Hertha - das Abbild höchster Frauentugend. 
4. German:sche Treue zu Sippschaft oder Gefolgschaft. 
5. Auf einem Gauthinig. 
6. Germanen befreien sich von römischer Unterdrückung. 
7. Germanen lernen von den Römern. 
8. Hunnen überfallen einen germanischen Stamm. 
9. Wanderung und Untergang eines germanischen Stammes. 

10. Angeln und Sachsen heerfahrten nach Britannien. 
11. Ausbreitung der Franken, Sueben und Markmannen (Bajuwaren). 
12. Germanen bringen das weströmische Reich zu Fall. 
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B. Die germanische Göttersage trägt bis auf die Lokisage keine. so 
frevelhaften Züge wie die griechische und römi:.sche. Keine Sage kündet 
von Sinnlichkeit und Ehebru.ch. Die Sage von der Gotterdämmerung 
ähnelt der chrißtlichen Prophe:reihung vom Weltende. Auch die astrono-
mischen Beobachtungen führten zu erstau:nlichen Kenntnissen (Siriu.s-
Loiki.5-Feuer). 

Während zur Zeit Christi die gesamte Zivilisation Roms auf Aus-
nutzung ei.irnes Sklavenheeres beruhte, spielte die erzwungene Tätigkeit 
von Sklaven auf .den Feldern und Hofätätren der Germanen eine ganz 
unterg·eordnete Rolle. Sittenreinheit, Ehrfurcht vor den Göttern, Hoch-
achtung vor der Frau als Mutter, Wirtschafterin urnd Priesterin waren 
leuchtende Tugenden, die Tacitus als Mahnung und Vorbild seinem 
dekadenten Volke vorhielt. 

Der tragische Untergang des suebiscrum Heeres unter Ariovist und die 
Befestigun,gslinie hinter Rhein-Limes und Donau verhinderte das Ein-
sickern anderer germanischer Völkerschaften in den keltischen Raum A 
und damit ihre Romanisierung, aber anderexseits bewirkte dieser Sperr- 9' 
r.iegel die Festigun,g der Kraft der Stammesverbände, die aus den ver-
scb4edenen kleinen Völkerschaften entstanden. 

Nicht nur das Verlangen und Bedürfnis nach Siedlungsland, auch 
Sucht nach den Schätzen des Römerreiches riß die ostgermanischen 
Stämme hin zum Verlassen ihrer Wohnsitze. Bedauern müssen wir den 
Untergan,g aller ostgermanischen Stämme, aber beklagenswerter ist der 
damit verbundene Verlust ihrer Wohngebiete im böhmischen Kessel, in 
Schlesien und im We4ohselge.biet an slavische Völker. 

Die Ge:oochtigkeit verlangt, daß wir nicht allen Ruhm an Attilas 
Niederlage auf den katalaunischen Feldern den Westgermanen zuteilen, 
sonde.rn daß wir auch dem Römerheer einen wesentlichen Anteil zuer-
lrennien. Es war die letzte, folgenreiche große Tat des zusammen-
brechenden Römerreiches. 

Die Germanen, die Wohnsitz in den römischen Gebi,ete:n nahmen, 
erlagen nach Generationen den wirksamen Kulture.inflüsse:n der Antike. 
Die Blutmischung förderte die Preisgabe des germanischen Kulturerbes. 
Oer eigentliche Einfluß der antiken Kultur auf die seßhaft gebliebenen 
Westge.rmanen wirkte sich erst mit ihrer Ch1·istianisierung aus. 

Bodenfunde und Volkstumskunde sind untrügliche Zeugen eines gi·oßen 
geschichtlichen Vorgangs. (Sprache, gleiche Namen für Flüsse, Orte und 
Bmge, Grabgut.) SiedlUJrug der Angeln und Sachsen. 

C. Sittenreinhei.it, Einfachheit und Gottesfurcht bürgen für ein starkea 
und gesundes Volk, aber Entsittlichung, Religionslosigkeit und Ver- '9 
wei.chlichung ziehen den Niedergang des Volkes nach sich. - Verkehr 
mit fremden Völkern bereichert uns mit Kulturgütern. 

Wer die Heimat verläßt, begibt sich oft ins Eknd (ali lenti). 
D. Volkskundliche Aufgaben: Nachwirkungen aus germanischem 

Brauchtu,m. 
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Skizze über dien Ostraum q)lJ. germanische:r Zeilt und heute als Sied-
lungs-, Kultur- und Schi,cksalsraum. 

Sprachkundliches: Lehnwörter aus dem Lateinischen. 

4. Der g er m" an i s c h e V o l k s stamm der Franken 
wird eine europäische Macht 

A. Chlodwig einigt durch List und Gewalt diie fränkischen Teilreiche. 
Theoderichs Versuch, Römer und Germanen in sieinem Staat ru einigen, 
mißglückt. 

Germanen werden Christen. 
Das Wirken des hl. Bonifatius. 
Franken vert.eidigen das Abendland gegen den Mohamedanismus. 
Karl der Große. 

Schützer des Reiches - Sachsenkriege - Auf einem Meierhof - Kaiser-
krönung - Ein Tag in der Pfalz zu Aachen - Ein Bauer wird hörig. 

B. Unterschiedlich von den Wanderungen und Eroberungen der Ost-
germanen vollzog sich die Besitzergreifung römischen Reichsbodens 
durch die Franken. Anfangs vertrieben sie die Romanen aus dem er-
oberten Gebiete und besiedelten das Land. Nach der BesiegUIJig des 
letzten römischen Herrschers in Gallien führte Chlodwig eine andere 
Art der Besiedelung durch. Nur das Staatsland nahm Chlodwig in 
Besitz. Den Römern ließ er Eigentum, Sprache, Religion und Freiheit. 
Herrschgier, Grausamkeit, Heimtücke - aber auch Klugheit und Mäßi-
gung in der Behandlun,g der Kirche und der Römeir, schlimme und gute 
Eigenschaften, führten Chlodwig zu seinen Erfol,gen: zum Aufbau eines 
neuen .Staatsgebildes. 

Äußere Gründe veranlaßten ihn zur Annahme des Ohriste:n.tums. 
Dadurch gewann er die christlichen Römer des eroberten RestreichC6 und 
leitete die MIBsionierung semer Frankem ein, wodUl.'Ch sich dW Ver<-. 
mischung beider Völker anbahnte. Die Franken nahmen von den ge-
bildeten Römern neben dem Glauben deren Sitten und Bräuche, deren · 
Schrift und Sprache an. 

Die frühere Volksversammlung der Gemeinfreien sank ab zur Heer-
schau, verlor also ihre ursprüngliche Bedeutung. Da das Reich sich über 
weite Gebiete ausgedehnt hatte, war die Befragun,g der Männer im 'Gau-
und Volksthing nicht mehr möglich. Da Chlodwig den Römern als 
Nachfolger des Kaisers galt, wandelte sich seine Stellung vom abhängige:n 
Gaufürsten zum unabhängigen König. 

Karl der Große vol1endete die Staatsschöpfung Chlodwigs: er ver-
einigte durch Bezwingung der Bayern, Langobarden 'llnd Sachsen alle 
germanis-chen Stämme in seinem Reich. Die Einbeziiehung der Sachsen 
in seinen Machtbereich hatte die bedeutsame Folge, daß die Germanen 
idas Ubergewicht gegenüber den Romanen im Frankenreich hatten. So-
mit war der Gefahr vorgebeugt, daß die andern germanischCIIl Stämme 
gleich den Franken in Gallien romanisiiert wurden. - Die slavisohe 
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We.stbewegun,g über Elbe und Saale brachte er zwn Stillstarul. ·(Soribischc 
Mark.) 

Weiterhin beendete er mit der Missiomecung der Sachsen die Christi-
anisierung der deutschen Stämme. Der erste Anlaß für das Eindringen 
ins Sachsenland lag in dem Vergeltungstrieb für Grenzüberfälle. Erst 
späterhin folgte die gewaltsame Einführung des Christentums. 

Da er das größte Reich des Abendlandes beherrs.chte und da . er 
Beschützer des Papstes und der Christenheit wurde, erhielt er den 
höchsten Titel „Römischer Kais.er". 

Als wahrer Staatsmann organisierte er eine zeitgemäße Verwaltung 
seine8 weiten Machtbereiehes. 

Darüber hinaus gingen von seiner Persönlichkeit wii.thi111 wirkende 
geistLge und wirtschaftliche Antriebe aus. 

Die erJte soziale Umsch-ichtung vollzog sich mit der Entstehung des! 
mit Vorrechten ausgestatteten Dienstadels und mit dem Absinken der 
Gemeinfreien in Hörigkeit. 

Der Arbeitseifer und die Zähigkeit der christHchen Sendboten au.s A 
Irland und England bei Rodung und Urbarmachwig, ihre Han.dfertig- W' 
keit bei der Errichtung von Kapellen und Hütten, wie ihre sachkundige 
und hingebungsvolle Betätigung als Heilkundige für Mensch und Tier 
und ihr freimütiger Kampf für Chri3tlls Iießen sie Fürste1n. Ullld Volk 
gewinnen. In frommen Frauen fanden sie die besten Stützen. 

C. Ausbreitung des Glaubens durch Gewalt im Urteil früherer unduld-
samer Zeiten und der Gegenwart. 

Jedem Volk weist Gott eine besondere Aufgabe zu. 
D. Nachweis, wie Christi Lehre die Germanen nicht verweichlichte, 

sondern gewältige Kräfte in ihnen wachrief. 
Vgl. Karls abendländisches Reich und die Bestrebungen der Europa-

Union. 
Skizze: Alte Slavengrenze von Eutin bis Udine. ~ Grenze nach der 

deutschen Ostlandsiied.lung. - Oder-Neiße-Linie. - Zonengrwze der 
ru.ssischen Besatzungsmacht. 

5. Zer f a l l d e s Fr anken r e i c h es 
A. a) Entstehung von Deutschland und Frankreich. 

b) Bedrohung des ostfränkischen Reiches durch Nol'mannen und 
Ungarn und die Stammesherzöge. 

c) Heinrich I. - ein wahrer König. 
d) Otto I. - deutscher König und römischer Kaiaer. A 
e) Bischöfe werden Landesfürsten. ... 
f) Wie Oesterreich entstand. 
g) Normannen erobern England. 

B. Obwohl sich in frit>Al.licher Vereinharu;ng die T.rennlllJig des West-
franken- vom Oatfrankenreiche vollzog, war jene Stunde verhängnisvoll. 
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Je.des Redch hatte seine Nöte, die größeren aber bedroht.ein das Ost-
frankenreiich.1 
H~ich bewahrte das Sachsenland vor weiteren ungarischen Ein-

fällen, brachte das Vordringen der Slaven zum Stillstarul, sch'llllte eiin 
Reiterheer, einigte durch Klugheit (Bayern) und Energie (Lothringen) 
die ostfränkischen Stämme, bahnte durch Anleguing von Bergieorten für 
Krieger, Bauern, Vieh und Lebensmittel die Entstehung von größeren 
Siedlungen an. - Heinrich war kein „Städtehauer". 

Nach einem Zeitraum von mehr als 100 Jahren unter christliohie,m 
Einfluß hatten ,die Sachsen so viel Segen von der Kraft der Leihre Christi 
erfahren, daß jede Gefahr des Rückfalles in den einst mit Zähigkeit 
festgehaltenen Glauben der Väter überwunden war. Heimichs Gatti:n 
Mathilde war eine Urenkelilll Widukinds. 

Nicht aus dem von der NS. propagierten Grunde einer Kirchenge,gru'lil"-
schaft Heinrichs I. lehnte dieser wahre König dre Salbwng durch eiJn.en 
Bischof ab. In Fortführung des Brauches der Karolinge:r wollte e:r sich 
vom e ir s t e n Hischof der Kirche, dem Papste, salben lassen. Sein allzu-
früher Tod ver'hinderte den geplanten Zug nach Rom. 

Die Lebensarbeit des Vaters bahnte Otto I. den Weg, die Ungarn enLt-
scheidend zu schlagen dank des ,geschulten Reiterhoores und dank der 
geeinigten Kraft aller deutschen Stämme. Folgen: ungestörte Besiedlung 
der Donaupassage und der Ostalpen, Seßhaftwe:rden der Ungarn, wo-
duxch Nord- und Südslaven geschieden wurden. 

In der Organisation der Reichsverwaltu:n,g mißglücktein die Versuche, 
die selbständig gewo:rdenen Herzöge zu Beamten zu machoo, und Otto I. 
wua-de dazu gezwungen, Bischöfe als Beamte einzusetzen. Derein Treue 
war rinfolge de.s Kaisers Verbindung mit dem Papst eine foste Bürg-
schaft. So wurden und blieben die Bischöfe die Hauptstützen für die 
Ein!heit des Reiches. 

Als de:r Papst Ottos Hilfe gegen den Adel Roms erbat, wurde Otto als 
Sdhützer der Kirche zum Kaiser gekrönt. Als so Kaiser und Papst, Reich 
und Kirche in solch enge Verbindung gebracht waren, erfüllte Otto au.eh . 
diie andere Pflicht: die Glaubensverbreitung. Er gründete das Bistum 
Magdeburg für die Bekehrung der Elbe- :runrl Saaleslaven, während Hein-
rich II. das Bistum Bamberg für die Belrehirung der Mainslave:n schuf. 

Das Mannestum der ersten beiden Sachsenkönige fand seine Ergänzung 
in den Gemahlinne;n Mathilde und Adelheid, die beide tätigen Anteil als 
Beirate:rm an Angelegenheirein der Regierung nahmen und in ihrer christ-
lichen Haltung vorbildlich auf das Volk wirkten. 

(Adelheid, Mutter der Könige. Rom!11Il.) 
Die Streitfrage der Italienpolitik giehört nicht in diie Vollksschule. 

Dem Voirwurf, statt we:rtv<0lle Kräfte in Italien zu vergeuden hätten die 
deutsdhen Könige das Reich nach Osten ausweitlelll sollen, steht sclwn die 
Tatsadhc eint~gen, daß derzeit das AllS!gangsgeb:iiet der späteren Ost-
laindkol-Ollisation noch keinen Ube.rfluß an Bauern und Mönchen hatte, 
daß aucb das Bürgertum der Städte S1ich eben ersit entwickelte. 
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6. D a s ki r c h l i c h e M i t t e 1 a 1 t e l' 

A. 1. Segensreiches Wirken der Klöster. Oder: Wie das Ahendlan:d 
unter Christi Kreuz gesegnet ward. 

2. Der Dombau zu Speyer. Romanischer Baustil. 
3. Streit zwischen Kaiser und Papst. 
4. Gott will es! Des Abendlandes Kampf um das Heilige LaJJd. 
5. Die 'hl. Elisabeth. Der hl. Franziskus von Assisi. 

B. 1. Die Bedeutung der Mönchsorden , für alle Bereiche menschlicher 
Daseinsführung klli!lil nicht ausführlich geDJU'g veranschaulicht werden<. 

2. In den Kircheinbauten - Michaelis- und. Godehardikirche in Hildes-
heim, Dom zu Bamberg und Speyer, Abtkirche in Gern:rode - offenbart 
sich germanische Kraft in Verbindlllllg mit christlicher Glaubenshaltung. 

Wie Christi Lehen und Lehre das deutsche Herz ergriff durch das 
Gebot der Barmherzigkeit (Gründung von Spitälern in großer Zahl). 
beweist wohl, wie wesensverwandt Deutschtum und Christentum sind. 

Der Einfluß der christlichen Fürstinnen, in KlmtererziehU111g zu g-Oi- a. 
stigen Höchstleistungen und zu ruheloser karitativer Hilfe aufgerufe:n, • 
zeigte sich sowohl in der Beratung ihrer Mä111ner bei Regierungs-
angelegeaih.citen, wie besonders in jeder Art karitativer Betätigung: 
Dienst in Spitälerm, Gründung solcher Anstalten, Almosengaben. 

Für alle erfahrenen Segnungen des Christentums, aber auch in über-
zeugteir Erkenntnis der Wirkung dieser erd- illild himmelverbindende:n 
Macht gründeten Für6ten und Adlige Klöster und versahen sie mit 
him:eichendem Landbesitz zur Sicherung ihres Lebensunterhaltes. Die 
Frauenklöster waren keine VersorgungsanstaltJe:n für die unveirheirateten 
Töchter des Adels, sondern rein religiöse Grüru:l.e bewogen sie, die We.lt-
ahgeschiedooheit stiller Klöster und die strengen Ordenspflichten auf 
säich zu nehmf<'ß. 

3. Der UI15elige und das de1U1tsche Lehen belastende U!Ild zersetzende 
Stre.it zwischen Kaiser und Papst nahm seinen Ausgang vo111 den Maß.-
nahm.e,n Otto I. zrur SLdherung der Reichsverwaltung, als er ihm er-
gebeine .Bischöfe zu Reichsfürsten einsetzte. Da manche dieser Bischöfe 
für :ihr geistliches Amt keine Berufung aufwi~ und infolgedessen die 
Pflichten ihres hohen Amtes vernachlässigten, mußre der Papst ein-
greifen, da die Kirche es als ihr Recht verteidigte, nur geeigneten Geist-
lichen diese Würde anzuvertrauen. 

Der Canossagang war 'nicht so sehr politische Berechnung, wndern 
erfolgte jm tiefen religiösen Draing, sich v-0m Bannsprucli zu lösen. Die 
damalige Zeit sah darin keine Demütigung vor s-0g. „geistlicher Herrsoh- A 
gier" . Auch französische Könige, wegen ihres sittlichen und gewalt- ,..., 
samen Verhaltens mit dem Banne belegt, versöhnten sielt mit der 
Kirche nach öffentlicher Kirchenbuße. 

~· Reli.giöse Begeiste:mng wie nie zuvor erschütterte das gesamte 
Abendland U!Ild befähigte es zu beispiellosen opfer- und entsaguin.gsvollen 
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Kriegsfahrten. Völkische Uberfieblichke:it, poahend aul Leistumg oder 
besserer Eigenart, wul'de nir,gendwie offenbar zwischen den Völkern. 

Mißerfolg war den Kreuzzügen beschiediein in oo:rug allllf das Ziel ihrer 
Sehnsucht. Die Folge:n aber, da die Krieuzfahrer andere Sitten, andere 
Lehensaat im Orient kennenlernten.. äußerten sich in den Bereichen des 
Handels uru:l V eirkehrs, in dem Aufhlühen mainchea- Gewerbezweige wnd 
nicht zuletzt i.n deir gerechteren Beurteiliwnig 81Illderer Völker. 

C. Bei deir Beihandlll!ll!g der Kl.'euzzüge besteht die Mögli~lreit, in 
einem abgeschlossenen Kreis alle geschichtlichen Antriebe aufzuzeigen: 

seelisdhea- und materieller Arl. 
individueller und kollektiver Art, 
wirtsc!haftl1cher, politischer und sozialer Art, 
religiöser und weltlicher Art. 

7. Ritteirt:um und Bauerntum 
A.a) Entstehung des ruedem. Adels. Das Le.hn.sweJ>en. 

b) Das Leben auf oo Burg. Rittn1iche Dichtung. 
c) Ritter nehmein daß Krouz. 
d) Gründung der Ritterorden. 
e) Kaiser und Ritter aw dem Römerzug. 
f) Leistung der Bawern bei de;r Iruwn}<Qlonisation. 
g) Deutsche Bauern zidien ins Ostland. 
h) Erschwerung des Lebens der Bauern. 
B. Die Romanti.sie.nmg des Rittertums wirkte sich bis h~te aus :bi 

der servilen Haltung viele.r K1-eise gegenüber dem Adel. Der Dienstadel 
verleugnete Jahrhunde11.e hirulmch seine Herkunft aus Bauernblut und 
hält auch noch heute seine Exklusivität aufrecht. So niotwendig ill1 der 
Zeit der Entstehung der Reiterheere auch das Aufkomme.ru der Ritter 
wllll', so verständlich die Belehnung der ergebenen Ritter mit Landbesitz 
und Vmrec'hten sich anließ, so verhängnisvoll wirkte sich die soziale, 
rechtliche und wirtschaftliclie Abhängigkeit der Bauern al\.IJS. 

Die Lehensführwng des Ritters sollte nach kirchlichem Gebot den 
Idealen d.er Zucht, der Hilfe an den Armen, dem Schutze aller Schwachen 
und dem Kampfe gegen Glaubensf.e.inde und Heiden gieweiiht sein. Der 
Lehnseid., da ea: religiös unterbaut war, verpflichtete stärker als mate-
rielle Erwägun,gen. 

Die Kreuzzüge offenbarten am sirulfälligsten die christliche Beseelung 
des Rittertums und außerdem die Geisteshaltung des abendländischen 
Feudalismus. Trotz der verschiedenem. Sprache, trotz mancher völkischen 
E~genaxten fühlte si.ch der Adel Englands, FrankreLchs und Deutschlands 
als eine Einheit. 

Die chrisfüche Verpflichtung zur Barmherz~gkeit und zum Dienst an 
den Schwaichen bewog die Ritter zur Gründung der Ritterorde,n, wo-
dUl'ch ihnen außerdem die strenge Ausübung der Mönchsgclübde und de6 
weitern Kampfes gegen die Un1gläubigen auferlegt wU1rde. 
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In den Epen und Dichtungen der ritterbürtige:n Sängie.T strebte und 
dxang der deutsche Geiöit zu Höhen und Tiefen de1· Erkeamitmisse und zu 
lyrischen, iherzbewegenden Klängen. 

Die Ritterfrau strebte nicht über ckn Bereich :ihres Hau6e8 UJnd Hofes 
hinaus. In sittlicher Reinheit, in Gewöhnung an alle fraulliiohle!ll! Haus-
a:rbeiten erzog sie die Töchter und herrschte als kundige 'V.irtscliaftetrin 
über das Hausgesinde, über Küche und Keller. . 

Jeder Betrieb eines Grundherrn deckte den eigenen Bedarf !lll Leboo.s-
mitteln und Geb1·auc.hsgüter.n. 

Der ritterlichen Lebensführung und Bevorrechti,gitiillß stand späteir die 
drückende Lage der Bauern .geigenüber. Während der Ritter durch Teil-
nahme an lehnspfüchtigen Kriegszügen immer neuen Landgewinn ein-
heimste, traf die kriegfahrenden Bauern immer 111euer Verlust, den 
a'lll3zugle:ichen die Bauern in immer größere Schulden verstrickte. Der 
Ve:rzicht auf weitere Ausübung der Wehrpflicht und die Liebe zur Acker-
scholle wurde mit der Preisgabe der bäuerlichen Freiheit und der Dber-
nahme zuletzt unerträglicher Fronden erworben. Da den: Grundherr & 
aJUßer.dem als Gerichtsherr fungierte, .nutzte der Appell an ein höheres W 
Gericht nichts, da auch dort Adlige walteten. 

Nicht das Schwert des Ritters deutschte das Ostland ein, sondern der 
angesiedelte Baue:r, ohne dessen zähen Fleiß das eroberte Ostland er-
txagsarm ooer eine Ode geblieben. wäre. 

Die Besiedlung des Ostlandes konnte sich erst vollziehen nach der 
g;roßartigen Leistung der foneinkolonisation, als d!ie Dörfer überquollen 
von landsuchenden bäuerlichen Kräften. 

Die Ostlandsiedlung war eine einzige kulturelle LeistU!ng, wie siie bis-
lrerr .in Europa kein Volk vollbrachte, und keine Eroberung, wie es die• 
gegnerIBche slavische Geschichtsdeutung heihauptet. Böibm:ische und 
ungarische Köni,ge, die filavischen Fürsten VOlll Pommern urnd Schlesien 
riefen deutsche Bauern, Bürger, Mönche und Ritte.r ins Land zur wirt-
schaftlichen und kulturellen Förderu'lllg. 

C. Der zähe Fleiß des Bauern hat dem deutschen Volke mehr genutzt 
als alle glänzenden Rittertaten. 

D. Beweise unser historisches und lebendiges Recht auf die geraubten: 
Ostgebiete. 

8. B ü r g er tu m im M i t t e l a l t er 
A. 1. Entstehung der Städte. Das Handwerk wfrd zum Beruf. 

2. Das Lehen in den Städten. a 
3. Stadtluft macht frei. .., 
4. Kampf um Befreiung vom Grundherrn.. 
5. Kampf der Zünfte mit dem Rat. 
6. Opfersinn der Bürger (SpitäLer, Kirchen [Gotik) und Rathäuser). 
7. Städte schützen sich. Die Hanse. 
8. Kll!llstfertigkeit des deutschen Handwerks. 
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9. Ein D-0minikaneir predigt. 
10. Religiöser Fanatismus der Geißler. 
B. Die Grundherrn begünstigten die Entst ehung der Städte, da ihnen 

die Marktgerechtsame wie auch der Grunderwerb de:r Kaurfleute u:nd 
Handwerker unentbf'hrhche und laufende EillRlahmen siclierteln. -

Die werdenden Städte - e1·st um 1150 - änderten das Gesioht der 
Landschaft, wie auch ihr Bürgertum umgestaltend auf das s-0zi,ale Gefüge 
des Volkes und auf das politische Geschehen wirkte. So kommt mit den; 
Städten ein neuer Zug in die deutsche Geschichte, Die Ve1·bindung vieler 
Bürge1· mit bäuerlicher Tätigkeit blieb in KLcinstädten bis auf den 
heuti,gen Tag wirksam. Die ursprüngliche Ab111eiigun~g der Deutschoo, in 
Häusern der engräumigen Städte z,u leben wru:l zu arbeiten., looß all-
mähHch nach. Mit dem Bewußtsein ihres handwerklichen Könnens und 
steig.enden Besitzes wuchs der 'Vuns·ch, selbst üher das Sch.iicksal der 
städtischen AngeloegenlheiLen zu bestimmen. Die ständigie Geldknappheit 
des Fürsten oder Grundherrn klug auSi111lltzend, eaireiiiel1ten die Bürger die 
Freiheit von allen grundherrlischen Lastell1 U'Ild damit ci!gene Ve.irwaltun1g. 
Aus eiig·eniem Recht konnten sie nun Märkte abhalten ~ sich damit 
eirg>iebi~ Emnah.mequie11en erschließe:n w1iie auch aus der e~genein Ge-
;richtsbar keit . 

.Während auf dem La:nde de1· freiheitliche Sinn durich die ständig 
vermehrten Fronden erstaTb, blieben die Bürgeir freiheitlich gesonnen 
und verteidigten trntz~g illre Uoohhä:ngiglreit ge.gen jeglichen Versuch 
von Adel und Landesfürst, sich den Wohlstand und die Wirts«.'haftskraft 
der Stadt diienstbar zu machen. 

Der wachsende Wohlstand, 1'hre wirtschaftlidhe,11 Leistungen und ihre 
geistigen Potenzen befähigten die Bürger dazu, als selbständiger und 
mitentscheidender Stand ins soziale Leben einzutreten und die feudale 
Gesellschaftsverfassung zu überwinden und im 18. Jahrhundert den 
Absolutismus zu stürzen. 

Die Sorge der Zünfte um gute, gediegene Beschaffenheit der Ware, 
um gerechten Prei.s wie für Si.cheT'lll!lg des Lebensunterhaltes der 
Familien der Zunftgenossen erfolgte nach christlichen Grundsätzen. Die 
strenge und peiinlich genaue Srlrulung des Nachwuchses sorgte für Hoch-
haltung des handwerkl:iichen Könnens. 

Der fromme, tief von christlichen Antrieben entzündete Sinn detr 
Bürger I"'ief sie awf zum Opfer. Sie erbauoon G-0tteshäUS1Cr (~-0tischeir 
Stil!) v-0111 beWU111de:ril1Swerter Kraft und Schönheit, soe'hufen h-0lzgesclmitzte · 
Altäre und steingemeißelte Portale U111d Ros.etten von unnachah'mli;door 
Prac'ht, &ehmückten den Kir·che:nraUJm mit farbcnprächtigie.n Gemäl<k.n, 
wie sie bis da und bis heutzutage kein Künstler in gleicher Innigkeit und 
Gottesverdhr'Ulllg geschaffen hat. Im Kiir.ol1enhau mit se.il1leill ragenden 
Türmen Ullld lhohen Hallen, Altären, Bildwerken und Gemälden offen-
bwrte sich ein Reichtum religiöser Gefühle: die Freude am Uberirdisclien, 
ei<hebende Gottesselhnsucht und beglückende Versenkung in Gottes Willen 
und Christi Leben und Leiden. 
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In den Stadtbündrn:issen entfalteten die Städte wachsende politisclte 
Macht zu einer Zeit, als' die Reichsgewalt des Kaisers mehr und mehr 
erlosch. Leider stützte das Bürgertum nicht wie in England und Frank-
reich die Königsmacht, sondem es war wie in Italien in eg<l'istische:r 
Blickverengung 111ur wuf Stärkung eigeMr Wixtschaftsinteress.en bedacht. 

C. Einigkeit der Bürger erreicht die lhöclBten Ziele. - „Gemein-
sc!haften sind ebenso vernntwori:lieh wie Einzelwesen:" (Webster.) 

D. Aufgaben: Stadt' als militär:ischer und politischer BtützpU111kt, 
als Marktplatz, 
als Finanzquelle. 

Mi.litär.i.sche. politische, wirtschaftli.che und kultmelle Wirksamkeit 
oder Machtwirkung der Hansestädte damals Ullld heute. (Vergleich.) 

9. Eine 11 e u e Zeit bricht an 
A. 1. Entdeckungen und Erfindungen: a 

Eine furchtbare Waffe entsteht in del' ZeUe eines Mönches. 1119' 
Um.sieglun,g der Erde. 
Bewegliche Lettern. 
nie Erde bewiegt sich um die 80I11ne. 

2. Lutihe.r bekämpft die Art der Ablaßverkündigung. 
Lut!he.r bekennt sich vor Kaiser, Reic'hsfürsteln und hoher Geist-
licihkeit zu seinie.r Lehre. 
Landesfürsten helfen zur Ausbreitung der neuen Glaubensgemein-
schaft. 

3. Bauern stehn auf zur Befreiung von unertxäglicher Last. 
4. Die Erneuerung der katholischen Kirche. Petrus Ca11iaiius. 

Konzil von Trient. 
Wirksamkeit unrd Einfluß der Jiesuiten. 

5. Religionsfrieden von Augsburg. 
B. Die Gebundenheit des mittelalte.rliche,n Menschen, gebundoo. in 

Glauben, Wirtsc!haft, Stand, Sitte Ullld heimischem Brauchtum, wurde 
gelockert durch diie Kunde Yon unglaubliclren Erfiru:l.wngiein UJ11d Ent-
deckungen. (Vg1. damit umsere Zeit.) Der bisherige abendländische und 
mittelmeerische Schicksalsraum dehnte sich zur unmeßbaren Wcite der 
Welt über Ozeane und Festlande hinweg. Die alten Handelswege zwischen 
dem Mittelmee1· und der Mitte Europas verloren ihre Bedeutung. Die 
seefahrenden ationen am Atlantik nutzten ihre Lage: Ausbeutllilig der 
Rei.ohtümer Amerikas und Besiedlung. .A. 

Die Lösung des Menschen aus bis.her für unersohütterlich gehaltenen ~ 
Sidherheiten - eine der fesselnx:lsten Begeboo.heiten der ahem.dländischro 
Ge.schichte - wurde besonders gefördert dllfah das MUe Weltbild des 
Kopernikus und durch die mit der Renaissance aufkommenden Welt-
anschauung, wonach de1· Mensch das Maß der Dinge wurde, woduroh 
Gott .aus der bisherigen ze.nitralen Stellun,g als Urspru:ng und Ziel all.es 
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mensahlichen Truns und Leidens verdrängt wu:rde. D i e v e r h ä n g n i s -
volle Gottentfremdung bega111n. 

Auch die Wissenschaft, bisher nur mit der Betrachtung ewiger Werte 
zufriede.n und beglückt, begann die bisher ehrfürchtig betrachteten ge-
heimnisvollen Erscheünungm der Natur zu enträtseLn und zu entzaubern 
durch peinliah genaue BeobachtUJngen und Experimente. Das Studium 
und das ve<rlockend wirkende Vorbild der wiedere.ntdeclcre.n Antike 
förderte die Gotte.ntfremdung. Der Bau zum Himmel strebender Kirchen-
baute.n hörte auf, da auch der Opfersinn eTlos·ch. Die Baukünstle.r 
ahmten antike Voi.rbilder nach und schufen die weltlichen Bauten der 
Schlösser und Bürgerhäuser. 

Als nun dUTch Luthers und Zwinglis Auftreten und Wirksamkeit 
manche Glaubenssätze bezweifelt und vooi ilmien verwonfein wurden, braioh 
das einheitliche mittelalterliche Weltanschauungsgefüge ganz zusamme;n. 

Bei BehandlU'llig der RefOTmation müs.stm wir zugeben, daß durch Ver-
äußerlichung und V erweltlichU1111g manche Bereiche kirc.hliah-J:eli.g:iösein 
Lebens stark reformhedürftig waren, daß Luther heim Anschlag deir 
Thesen aus tief Teligiöser Sorge handielte, nicht aus rechthahe;risoher 
AuflclmU[JJg g~g® ein Dogma der katholischen Kille.hie. Daß dieseT erste 
Sohir.itt enden würde in einer U111bieilvol1en GlaubeinisspaltuJnig konnte 
Luther nicht voraussehn UJnd lag auch nidht in seiner Abs.icli.t. Gott ließ 
cliie Glaubensspaltung zu. (Lmtz.) Für unsere Kirche hatte deir Glauberui-
streit auch heilsame Folgen, da er un,geahnte Erneuerungskräfte auslöste. 

Manche Landesfürsten nahmen aus ehrlicher Ube.rzeugung, andere aus 
rein materiiellen. Erwägungen (AneignU111g <lies Kloster- und Kirchengutes) 
den neuem. Glauben an. Sie bestimmten das Bekeruntis ihres Staatsvolkes, 
wodmch der neue Glrnube über ganz Deutschland verbreitet wurde. Durch 
ihre geistige Maoht als „summus episcopus" wurde die landesherrliche 
Stellung der Landesfürsten besonders befestigt. Da diese lutherischen 
Reich.sfürsten vereint gegen den Kaiser standen, wurde desse.DI Macht-
bereich noch mehr eingeschränkt. 

Der veTwe:rflriiche Zwang auf das GewisSICIIl die:r Urnteirtarum und ilue · 
Vertreibung bei Glauhen~ treue wurde nricht IJJ.IUr von katholischen un·d 
lutherischen Fürsten a'llSgeübt, sondern auch von reformierten Fürsten 
i:lm:en lutherischen Untertanen g~uenüher. 

Luthers Lehre von der Freiheit des Cluristem.menschen zündete in den 
gequälten Bauiern rund entfesselte ihre;n Aufstand gegoo die UJllIIle<rJBich.-
lichen Bedrücker. Zum erstenmal in der deutschen Geschichte suchte der 
niedere Stand der Bauern in den Verla11f des Geschehens einzugreifen .. 

C. 1. Die Gold.gier stachelt wohl den UntemehmUlljgsgeist an, ver-
schüttet a:ber Gewissen und ächstenlieihe. (Ausheutung in Mexiko und 
Peru dtll'ch die Spanier.) 

2. Kaxls V. Edelsi!llll am Grabe Luthers gegen Albas Ansinnen. 
3. Machtgier deutscher Fürsten lieferte deutsche Gebiete an der West-

~e.nze an Framkreich aus. 
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10. Re Hg i o n s k Ti e g e 
A. 1. Alba wütet in den Niederlanden. 

2. Verfolgtmg der Hugieinotten in Frankrcieh. 
3. Der Dreißigjährigie Krieg. 
4. Hexenwahn. 

B. 1. Die unmenschlichen Grausamkeiten erzwa!llgen im s.üd.Liche.n .Teil 
cLeir Niederlande die I\ückkehr zum alt:en Glaubm, erweckten aber in den 
nördlii.c:hen Gebieten (Ho.lJand) emm nooh stärkeren und unerschütter-
lichen Widerstandsgeist. Keine helfende Hand im Reich r~gte Slich, dem 
Wüten der „Se~er" zu wehren. Daheir bahnte sich in Holland die 
Abkehr vom ReiCh a!ll. Dazu trat oder bcre.chtigte Stolz, aus eigener Kraft 
der Dbermac:ht getrotzt zu haben. 

2. Hinterhalt und Tücke su.chten mit einem Schlag die Andersgläubigen 
auszurotten. Als später die Hugenotten auswanderten, verloren sie zwar 
die Heimat und ihre Erwerbsplätze, blichen aber ihrer Uberzeu~ treu. 

3. Statt gegenseitigeir Duldung und statt durcli vorbildliche Leboos- e 
führuing für seinen Glauben zu werben, wuchsen die Feindseligkciten und 
Spannungen zwischen dien Beken11.1Jtnisgieinreinscliaften und entluden sich 
im 30jährigen Krieg. Dieser entbrarnntc zuerst als wirklioheir Religioo.s-
krieg, wandelte sich hernach in cioon politiischm, miitteleuropäischen 
Krieg. 

Neben re:in idea1en Grünclitm bewogen Gustav Adolf awch reale und 
machtpolitische Strebungen zur Heerfahrt über die Ostsee. In gleicher 
Wei5e wie zu Napoleons Zeit die deurtsdhen Fii!rste111 oder ihre Sen.d-
änge fa1 Paris antichambrierten, um durcli hündisches Krioohen und 
d'UIDClh Bestecliungien das Gebiet mediatisierter oder säkwlarisrerter Herr-
schaften zu gewinnen, so mühten sich .bei Gustav Adolfs Aufenthalt in 
Frankfurt am Main deutsdhe Fürstlein um seine GU!IlSt, um mit möglichst 
gir.oißen Lan<lbi5SOO bedacht zu werden. ( Oxemstjern.as Urteil.) 

Der 30jähri:ge Kriqg war nilicht nur ein Krieg zwis.choo. 001 Bekennit-
nissen, 50lllldemn auch eine eintscheidende AuscinlaJ11dersiet7!lllllg zwj.s.chen 
dean Kaiiseir und den Landesfürsten. D1esan wurden alle Hoheitsrechte 
zuigestrurndein, U!Ild siie wurden - was diese Zuigeständnisse noch mehr 
zum Spre~gmittel gegen die Einheit gestaltete - von Frllill~ch'. U!Ild 
Scili:weden als „Libertät" garnntiert. Dadurch wurden diese beide,n Mächte 
71lllill Eiingreifon in deutsche Angelegenheiten verpflichtet, faJ.)s der Kais.er 
den Landesfürsren diie Regalien beschnieidC111 solloo. Ein französischer 
Ges.clhic!htssolmeiher be:reichnete die Libertät, die die Fürste.n erniächtigte, 
mit eIDe:r aJUsländi6chen Macht ein Bündnis einzugehen, sehr treffoo.d mit A 
dem einzig richtigen Urtcil „Hochverrat". ~ 

Durch die volle Souvieränität der Einze:tstaatleln ll.lll1.d durch die. Be-
mühungen der Fürste:n U!lld der -ihnen ergeboow Staatsmänner erstickte 
das Zusammengehörigkeitsgefühl der Deutsohen. ·uind damit der 
ReidMg.edanke. Der Sondergeist, der eiiIIBt in den Stämmen sich zer-
setzend auswirkte gegen ZusammeniassuJll!g cLeir Kräfte, wurde rum in den 
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mehr als 300 llliinzelstaaten aU.s reiner Staatsra1so111 gepf~ und veirengi:e 
flieh = Sorge einzig für das Staatsvolk. 

Abged:riinigt von den Mün<lUJngoo des Rhcinea, der We&er, Elbe und 
Oder verlel"llte das deutsche Volk den Bliiclc auf das Moor. 

Die Ge.s.chichts1üge von dem frevelha.fllein Befehl TiJlys, Magdeburg 
niederzub:rien:nen, lebt llloch immer, ohglcich auch evaw,;elische Ge-
sch1chtssch:reiber darauf hinweisien, daß TiUy s:iich aus Selhsoomaltuing 
der starken Festung möglichst ohne ihre ernsthaftJe Beoohädigung be-
mächtigen mußte. · 

Wenn auch eine Bestimmung dem Untertanen Glauhe:ni>freiheit zu-
siche.rte, so blieb diese Zusicherung noch Geruerallionen hindurch ohne 
praktische Auswirkung. In vielen Staaten galte1n die Gläubigen, die siich 
nicht zum Glauben des regierenden -FürB.telllhaiuses bekaninrren, als Bürger 
zweiter Klasse Ullld blieben bei Besetzung von Beamtoostellein unberück-
sichtigt. 

4. Die Bemühunge.n des Jesuiteinpabe:rs v. Spee im Kampf gegen den 
Hexenwahn sioo gebührend zu würdigen. 

C. Achte eine<> jeden religiöses Belooruntnis. 
Bekeihrun,g Anderagläubiger d=ch Zwang ist verwe:rflioeh. 

11. Die Fürsten herrschen U.lll!beschränkt 
A. 1. Wie Ludwig XIV. unbeschränkt iher:rscht. 

2. Frivoles Treiben in Versailles. 
3. Kurffu·st Friedrich Wilhelm von Brandeinburg - als absolut re-

1gierender Reichsfürst - heilt die Wunde.n des Krieges. 
4. füed.e.rfoge des unhesC'hränktein Königtums in Erugland. Sieg des 

Pairlaments. (s. S. 31 u. S. 46.) 
B. In .ihrer Machtfülle als Landesherr setzt® die. Fürsten die Teil-

gewalten ihres Staates außer Kraft und Geltuinig, d. h. sie brachen die 
bishe.r~ge Maoht der Stäru:le, des Adels und der einst aufstrehemden . 
Städte. Statt der Verwaltung durch dein Rat 'IJIIld die berufsS:tolzen Zünfte 
unte.rstlllll!dem diie Städte nun oft ganz fremdetn 'lllßJd ga:nz sachunlmndi.gen 
Be.auftragte:n des Landesherro. Die Adligen, als GrU111dherrn fast all-
mächtig und durch ihre Ständevertretung bishe.r daa einzige Korrektiv 
der ge.setzgebe.rischen, steuerlichen Ullld militärisc™m Tätigkeit der 
Fürsten verlorien ihre stäinidischen Rechte, bliieboo. aheir wegen ihrer 
Steuerfreiheit 'llllld d:er Beibehaltung aller g:ruMherrliclren Beifugnissoe 
wd Nut2lllliligen· doch noch ein bevowechtigtJer und von de.r Gunst der 
Fürsten bevorzugter Stamd. Die Fürsten ve.rstanden den Adel außer 
dw;ch die Aufrechterhaltung dieser hervorgdioheinein Stellung sich noch 
dad:uIDch dienstbar zu machen, daß sie ihn teilnehmen Jreße.n an ihrer 
üppigen Hofhaltu!ß+g. 

Die Stütze:n <les Absolutismus wm-en: das steheinde Heer, die Beamten-
schaft, die regclmäßig einlaufenden Staatseinkünfte und das sich durch-
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sdze.ncLe römi\5oche Recht, wonach - wl.e zur römischen Kaiserzeit - der 
Fürst sein Herrsdha:ftsgebiet als Eigentum uI11d diie schaffenden Bürger 
und Bauern als rechtlose Untertanen ansah. Durch die Erschließung 
neue1r GcldqueNem.: Akzise, Einrichturng V-0'11 Manufakturen, große Ge-
werbebetriebe <Jtbne Maschinie.n., Staatsmonopa1e auf Salz, Tabak, Kaffee. 
Vergebun,g V-O'l1 Monopolen (Alleirueoht zur Hersille.llUlllg) an Unter-
nehmer machten die ~ürstem. sich unabhängig von der Bewifügung de1· 
Steuern durch die Stände. Da die Hofhal1Ju!Illg mit ihrem Luxus, die 
fünitliahen Prachtbauten, das stehende Heer und die Bezahlung der 
Beamte:n beträchtliche Summen erforderten, mußte der Staat gleich 
einem großen Wirtschaftsbetrieb diese Gelder aufbrin1gie1rt. Daher giriff 
diJe Allmacht des Staates überall dort ein. wo Geld zu verdienein und 
zu sparen war. (V erbot dier Einfuhr v001 bestimmten Güteim, Erhehlliil.g 
v0111 Sohutzzöllen, Ain.fertigwng aller GebraU1ohsgüte:r und Erzell@lllg der 
Rohstoffe tim Inlaru:l.e, Vierkauf v001 Fertigwaren an das Ausland,) 

Der Reichtum des Landes wurde bewertet naoh seinem Besitz an 
Geld. D.ieses System, wonach dex Staat die A.nfe.rtj.gung und de:n Ver- A 
kaJUf der W arem. rege! te, woooch also der Staat als Kauhn,arun auftrat, W 
hri.eß das Merkantilsystem. 

Nachwirkung bis heute. Der freie und schöpferische Kaufmann er-
b.li<ikt daTin eine unerträgliche Bevormundung. 

Deir Aufbau des stooen.OOn. Heeres in Brandemhuirg, a:lso die Ent-t 
stehung der Militärmacht Pr.eußens, wird heute als der Beginn oo Weges 
angesehen, der uns ins Unheil stürzte. Aber in der damaligen Zeit 
der Durchzüge und Einquartiertlllßen fremder Heie.re in einer Zeit, da 
keine Macht Schutz und Hilfe bot, mußte ein tatkräftiger La:ndeßfürsi 
darauf sinnen, s~ch in dieser Notlage selbst ein Heer zu schaffen, das 
sein a'll.Sgepliillldertes Lll!lld und die auf ein Drittel ihres Bestandes 
herabgesunkene Bevölkerung vor weiteren VerlUSlten schützte. Hier 
lag eine Not wend i og k e i t vor. Dagegen war die ungeheure Ver-
mehrung des Heeres unter Friecl.Tich Wilhelm I. durch keine Notwendig-
keit bt;gründet. Sie artete durrch diese die Kräfte des Landes weiit über-
ste~eniden Ma&rahmen uind durch die barbarische Art des Exe.rzier-
dienstes zum Militarismus aus. Das bis auf dien letzten Ga:masche:nknopf 
gerüstete Heer verlockte Friedrich II. zu unheilvollen Eroberungen. 

Die Tugenden des Mutes, der Tapferkeit, der UnrerordniU'Illg und dru-
Entsc:hlu.ßkraft sind bisher du:rich den Militarismus nur als „soldatische 
Tugenden" beanspmcht worden, obw<Jltl sie die Grundlagen jeder wert-: 
vollen Leistung für das Wohl der Menschheit sind. Kein Forsclrer, kein: 
Missi<Jnar, kein Wissenschaftler, kein Arzt, kein Wirtschaftler wird es . .A 
olme diese „soldatischen Tugenden" zu iiherdll.mx:hschnittlichem Wirkelll: ... 
bringen. 

Durch Ansiedlung von a:usländisclien B81U.em und Handwerkern (300000 
unter Fl'iedrich II.) führten die brande,nburgisclren Fürsten ihrem Lande 
neue Kräfte zu uru:I. damit •zugleich einige neue fruchtbrirugende Er-
:werbszweige. 
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biese lanclesväterlichen Maßnahmen, die Kriegswundein zu heilen, sind. 
anzuerkelllllen. Auch ihr Bemühen, diuirch persönliche EID~chtnahme 
und Prüfon,g an Ort lU!lld Stelle sich von der Notweml~gkeiit srt:aatliooea-
Hi.lfe und von der Tätigkeit der Beamten und dem Fortgan,g der Arbeiten 
zu überzeu,gen., berührt sympath.iß.ch. Die Schaffung des fleißigen, 
genügsamen und .gc w:issen!haftem. Beamtenappa:rates ist trotz dem daheii 
geübten Ha1bhairbarismns als eine staatsmännische Leistunig anzweir-
kennen, aber diese Eige'llSchaften als das lautere Preußen.1JUm ~ vor.-
bildlich für die übrig.en deutschen Staatoo zu rühmen , bexl.ellllteit doch 
ein wenig schmeichellhaftes Eingeständnis deir übrigen deutschen Staaten 
für die entgegelllgesetztien Eigenschaften. 

Da in den absalutistisch beherrschten UI1Jd geigä~eloon Staatein alles, 
was Verwaltung, Erhebt11ng de1· Ste1\llern und ·iiltre Verweindung anging, 
von den Fürsten befohlen wurde, vollführte der Beamte nur die An!-
ordnungen, während der Bauer und Bürger alles geschehen li:eß. So 
koomte bei. den Untertanen kein Ge fühl der V eramwortu!llg ige genübe:r 
dem Allgeme.i!nwohl aufkommen. 

C. Das Gefühl der Verantwortung für die öffentliidien Angelegen-
heiten (das Allgemeinwohl ) ist eine de:r Grundlagein jedes Staats·wesiens. 

12. D e s R e i c h e s N o t 
A. 1. Raubkriege Ludwigs XIV. 

2. Nac:hahmung französiS'C:her Lebensart in Deutschlrund. 
3. Türken vor Wi·en. 
4. Prinz Eugen. 
5. Friiedrichs II. Raubkriege rge.giein Ostelrreich. 
6. Bauernnot. 
7. Maria Theresia, eine wahl'haft edle Frau und Fürst'iin. 
8. Deutsche S~ungstätigkeit in Südungarn. 

B. Die Raubkriege und die Kriege Nap<>leons erweckten im fried-
liebenden., treuen und arbeitsamen deutschen Volke den Abwehrgeist. 

Die Deutschen sind für .den natürlichen Drang, statt Schlaohtreld der 
Nachb&rvölker zu s ein und h~nter g•esiicherten Grenwn zu leben, all-
gemein als Friedensstörer gebramlma:rkt worden. Verdi.el1t das Bestreben 
eines Volkes, sich zu behaupten, diese schmähende Bezeichnll!nß? 

Griffen wir Frankreich 1870 an? „Die Lond= Time.s und der da-
malige amerikanische Botschafter in Berlin bezeichneten den Krieg als 
einen Ve:rteirugum,gskrieg. In den 40 Jahren zwischen 1870 wikl 1914 
wahrten wir doo Frie den, während England und Frankreich einen g1rnßen 
Teil Afrikas eroberten und ihre asiatischen Kolonialreiche ausdehntein, 
Rußland Krieg gegen die Türkei und Japan führte und die Vereinigten 
Staaten neue Gebiete durch Krieg mit Sparuien erwarben." (Freda Utley, 
Rache ist kostspielig. ) 

Neben deir Reaktion auf die Raublmiege und die nap<>leoinis.clhellll Kri~ge 
zwang uns das geologische Schicksal, also ll!Il&ae Lage in-
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mitten Europas, die Entscheidlllilg auf, entweder Depression.sgehiet zl1 
bleiben oder Machtstaat zu werden. (F. Meinecke in „Irrwege unserer 
Ges.chichte ?") 

2. Trotz der entmenschten Handlungsweise der französischen Heere, 
die in den Raubkriegen unsägliche Not üher diie deutschen Grenzlande 
an Rhein, Neckar und Mosel brachten, Ulilterwarfien sich die deutsichen 
Fürsten, Adligen Ullld, reichen Bürger dein geiistigein UIIld krultuirellen 
Einflüssen, die von der königlichen Hofhaltung in Versailles aUSlg'i111gen. 
Grimmige Empörung wahrer Volksfreunde verhallte wie die Stimme 
des Rufeinden in der \Vüste. 

3. u. 4. Trotz der Zerstückelung des Reiiches ?Je:i!gte das deutsche Y olk 
in der Abwehr der Franzosen und deir Türken doch noch bewundexns-
werte Stärke in seinem Widerstand und in jenen denkwürdigen Jahren, 
als die deu1sdhen Heere die Verteidigung !gegen die asiatische Bedrohung 
umwandelten zrur EroberW1g des Donauraums zwischen Karpathoo., 
Alpen und Balkan. Leider mußte die ierfolgreidre Abwehr der tür-
kischen Hoore und ihre Zurückwerfung m den Balkalllraum mit dem • 
V e.rluste Straßburgs bezahlt werden. 

Den AnteiJ des poLnischen Hee;res· bei der Schlacht um Wien müssen 
wir gerechte1·weise und gebührend erwähnen. 

'Dem Rufe des Prinzen Euigen wie der Kaiserin Maria Theiresia U!Ild 
des Kaisers Josef II. folgten Scharen &utseher Siedler , die in Süd-
UJllgaxn durch schwere, zähe Arbeit weite Gebiete: Heiden, Sümpfe und 
Flru:ßn:iederuinge;n und verwüstetes Ackerland zur nährenden Erde ge-
stalteten. („Der Schwahenzug" und „Barmherzi:ger Kaiser" von Adam 
Müller-Guttenbrunn.) Diese Gebiete übertrafen an Größe jene, die die 
preuß..ischen Könige dem Od- und Unland abtrotzten. -

Maria Theresias Pexsönlichkeit und LeOOnsa.rheit lebendig zu erhalten, 
ist eine Ehrenpflicht des deutschen Volkes. Als kluge Herrscherin und 
sorgende inimmermüde Landesmutter besserte sie das Finanzwesen. und 
die V e;rwaltung, schulte das Heer für den Sclricksalskampf mit Fried-
11id1 II„ bewog die aufrührerisch gesonrumien Ungarn zur militärischen 
Hilfeleistung, förderte die Siedlertätigkeit in Südungarn. Diese Be-
mühungen md i'hxe Sorge, das Gexichtswesen mit milde:riem U!lld mensch-
1,iicherem Geist zu erfüllen und Volksschulen ci:nzurichte.n, stellen Maria 
Thexesia in diie erste Reihe großer Fürstinnen. 

Obwohl ihre Sorge um Besserung der geistig-seeliscli.en. und wirt-
scliaftlichen Lage des V-0lkes die Kraft eines gewöhnlichen Menschen 
weit übei:rstieg, brachte Maria Theresia die Energie und Fülle der Kraft 
auf, :ihre 16 Kinder liebevoll und zielstrebig zu erziehen. Dabei offen- _.& 
harte ll!iich der ganre Reichtum ihrer Güte rm.d Mensche:nke:runtnis. Nur ... 
für eine Tätigkeit 'hatte sie keine Zeit. Nicht wie andere Frat.i.en jener 
galanten Zeit veirwandte sie allzuviel Sorgfalt auf ihren Putz. 

Wir sollten künftig mehr dieser edelsten Ull'ld de;utschest!C!n Frau 
unsere Aufmerksamkeit und Hilllll.eigung zuweindien als dem Blendlicht 
ihres mit blutigem Kriegsruhm vergötzten Gegneirs. 
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Fernerhin d.airf die Bedeutung Wiems als de:r „Sammkrirn und Aus-
strahlungskraft deutscher Kultur" nicht wieder vergessen ode:r ver-
dunkelt we11den. Heute weniger denn je, weil :uns keine Brücken staat- . 
li.cher Gemeinschaft mit der Südostmark verbin~, da Bismarck zur 
Machterhöhung Preußms diie völkische Todsündie auf sioh nahm, die 
treuen Hüter der Süd05tmaTk aus dem Vate:r:hause des Reiches aus-
zuschließen. 

5. Friedrich II. überfiel Schlesien !llliclit auf Grund eiines Rechts-
3!!1Spruches, oder wcil die weitere Exisrteinz Preußens von dem Besitz d,ey 
Rohstoffie und Erzeugnisse Schlesiens abhing. Diese Lüge muß auf-
hören. Er schritt zur Tat aus Sucht l!Ulch krieigieirische.m RuhP:n. 
Muß man sich wuinde:r:n., wenn gan2 Europa aufstallld gegeilJ solch eine 
Freveltat IUiIJJd die vereinten Völker mit ihren Schlachten und Kriegs-
zügen. Preußens Kraft bis nahe an seinie.n Untergang erschöpften? 

Was den ausläooisclrnn Mächtem, die die gä:nzliche Niederwerfung 
des Reiches erstrebten, 111!icht gelang, das führte die von Friedrich U. 
bewirkte Lähmung und Auflösung des Reiches herbei. Der Krieg eines 
Landeshe:rin geigen di.e Reichsgiewalt sche.iin.t U!l1S heute wie ein Aufruhr. 
Aheir damals fühlte sich Friedrich 11. der Kaiserin gegenüber nicht 
verpflichtet. Jeder Landesfürst sorgte sioh nur um seim.en Staat und 
kümmerte si1ch weder um das Wehe eines deutschen Bruderstaates rooch 
um diie Wohlfahrt und Sicherheit des ganzen Reiches. Man erkannte 
noch nicht, daß iI1lU!r eine starke Reichsgewa.lt alle deutschein. Staateln 
v<llr mächtigen Feinden schützen konnte. 

Dur.eh die schlesischen Kriege verlOT Oesterreioh ieine e.rhiebli.cilre 
K;raftquelle. Diese verstärkte fortan Preußens Macht. Die daraus sich 
entwi·ckelnde Ve.rlageTUlllig der Macht führte zu dem unglücklichen 
Dualismus in Deutschland, zu dem Gegensatz zweier Großmächte in 
e~nem Volk. 

Die Lösung des deutsch besiedelten Su<letenlandeis von seinem Hinter-
land Sdhlesiien brachte die Sudete.ndeutsc:he:n in stärkere Abhängigkeit 
von den Tschechen.. 

Im Ruü:unesglanz der schlesischen Kriege sa1ren wir biShier nur die 
Folgen für Preußen, a00r nicht den SchadelJl für Gesamtdeutschland, 
Besiegt war nicht die Kaiserin, sondern das Reich und das deutsche Volk. 
Weiterhin sahn wir bei unserer Blickverem.gunig für Preuiße:ns Gloria 
rocht den eintscheideinden Beitrag des preußischen Heeres zur Gewinnung 
Kanadas durch die Engländer, da die f.ranzösischen Heere auf deutschem · 
Reichsboden eintgiesetzt wurden. Fe r d 1 n an d von Brauns c h w e i g„ 
ein Feldhexr votn .g1eic:hem Rang wie der P:rewßenkönig, dem. e.r auchi 
,glich in siei!llleir Unbeugsamkeit trotz mancher Rücksdtlä,ge, wehrte durch' 
:meisterhafte Züge und Schlaehren im Wiesten. des Reiches die fran-
zösüsdhein Heere ab 'vOIIl Angriffen auf Friedrichs Land und Heer. 

Statt ooi den TeilUIIlgen Polens nach den Gründen zu wehen, sollte 
man erwägen, ob diese Gewalttat an einem zwar durch innere Wirren 
gesdhwächtein Volk dem Frieden und der Siche:rheit Deutschlands dienten. 
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Fll"ie.drichs II. energisches Eintrete!Il fü:r den Bauernschutz wie sein 
Ve:rb°'t geigen Anwen.du'lljg der Folter sind di.e segensreiohe Folge seiner 
lill005dhl1chen Anschauungein als Philosoph. Es berüJhrt auch seine 
Gegner sympathisch, wie er, vielLeicht immer unter dem quälenden und 
warnenden Eindruck seiner Schlachtfelder und ihreT Schrecken stehend, 
a:ls erster Diiener seines Staates biß zum letzten Funken seiner Kräfte 
S'1ch mühte, d.ie Wunden seiner Kriege zu heilen up.d die Nöte Uil1ld 
Schme:rze:n zu lindern: Im Hinblick auf die.5e LciJ!ltu.ngein und seine 
Haltung in den Friedensjahren gebührt ihm der Beinamen „deir Große". 

Wie er selbst üher den Namen des Großen dachte, sagt er in dClll 
„Neuesten Memooi!ren": 

„Keine Schmeichelei macht mich verdriießJicher, als wenn elende 
Menschen, um ein paar Friedrich d'ors dem Publikun\ abzujagen, mir 
den Beinamen „der Große" beilegen. Geht man die Geschiohte durch von 
Afoxander d. Gr. bis auf Ludwig d. Gr. von Frarukreich, so findet man 
immer, daß jenes Re1ch, das e,inmal einien so- chara.1..-te.:r:isierren Gro,ßen 
aufzuwe.isen hat, im Inn.ern äußerst unglücklich gewe61eß ist. Diiese übeJ A 
angebrachte Scfilru:jcheiei ist auf die Souveraine vielmehr die größte 9' 
Satyre." 

Vom Werden des ersten modernen Volksstaates bis zur Gegenwal't 

13. Das Bürgertum als Träger d ,er Revolutio.nen 
Die englischen Kolonien in Nordamerika 

erkämpfen sich die Unabhängigkeit 
A. 1. Entwicklung Nordamerikas seit der Koloruisation durch ewropäische 

Siedler. (Zufluchtstätte für Glaubensve:rfolgte. - Anteil der 
Deutschen. ) 

2. Die Kolonisten erheben sich gegen die englische Herrschaft. 
3. Washington, Franklin urnd Jefferson führen das Volk durch alle 

Gefahren zur Unabhängigkeit. 
4. Anteil der Deutschen: Steuben bildet die Pflanzer aus. 

B. Wegen der heutigen politischen und wirtschaftlichen Stellung der 
U. S. A. als Weltma·Cht gebührt ihrer Geschichte ein bes.ondereir Anteil 
im Urnt.erricht. (Siehe S. 51.) 

In der Neuoo. Welt erntstand doer erste moderne Volksstaat mit einer 
zeitgemäßen Verfassung, in der die wnveräuße.rlich~ meinschlichen 
Rechte festgek;gt wu:rden: Allie Menschen sind gleich und frei. Volle 
Rd~gionsfreihcit. Alle Staatsmacht ist vom Volke abge1e.itet. (Volks-
souveränität.) Recht des Volkes, eine schlechte Staatsgewalt zu be- .A 
kämpfen. 'W' 

Verfassung vereinigt den föderativen mit dem wi.itarischen Gedanken 
~1ner starken Zentralgewalt. 

Ko111greß: Senatoren für die Einzelstaaten, Repräsentantenhaus für 
den Bundesstaat. 

Minister sind dem Präsidenten vera:ntwOTtlich, nicht dem Volke. 
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Auswirkung von Amerika aJUf Europa: kein Fürst, klein Adliger, kein 
bevormundeter Bürger, kcin leiheig.mrer Bauer. 

C. Das Yolk im all seinen Schichten - nicht in einzelnen Ständen -
e'.!'hob sich einmütig g~en Unterdrückung. 

Macht der Idoon - fortgewachsen seit Cromwells Vorgehen ~gen das 
KÖlllligtu:m. (Siehe S. 46.) 

14. Das französische Volk 
zerbricht die absolute Königsherrschaft· 

A. 1. Unerträgliche Zustärule bedrücken das französische Volk. 
2. Der 3. Stand - das eigentliche Volk - ertrotzt seime Rechte. 

Erklärung der Menschenrechte. 
3. Des Königs törichtes Handeln bringt ihm den Untergang. 
4. Blut und Schrecken herrschen. 

B. Geistige, soziale und wirtschaftliche Ursachen hewirlren große ge-
schichtliche Bewegungen, wodurch überlebte sta.afüche U11rl soziale Ver-
hältnisse beseitigt werden. 

Das französische Volk wurde der Vorkämpfer für die Betireiung der 
Völker, für die Schaffung einer Gesellschaftsordrum:g, heii. der Rechts-
gle.iichheit besteht. 

Der W ~g der Revolution ist zwar mit Greuieln 1U,11d Schreclren ge-
zeichnet, aber die Neuerungen brachtelll allmähLich eine Erleichterung 
des Daseins, die Anerkennung des We.rtes aller Berufsstände und das 
Selbstbestimmungsrecht des Volkes üher sein Geschick. Länger als ein 
Jahrhundert dauerte es, bis diese Revolutionsideen Gestalt im übrigen 
Europa smnabme.n. Das Bleihe.nde und Fortwirkende darzustellen ist 
wiclitiger als die Schilderung der ciinzehren blutigien Entwicklungsstufen 
der Revolution. 
C. a ) „ Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden. 

greift er getrosten Mut's hinauf :rum Himmel." 
b) Rechtliche und soziale Vor~ugsstellu:n:g eines Standes ohne be-

sondere Gegenleistung für die Gesamtheit erregt Erbitterung. 
c) Ideen, Führer (Miraheau) und Massen setzen eine Erhebung dwrch. 
d) Änderung im Staat.sbau. 

Das Volk hat Anteil an der Leitung seiner Geschicke. 
Gewalt liegt heim Volke. 

Die Organe der Staatsgewalt müssen über ihre Tätigkeit öf.fein.tlich vor 
den V eirtretern des Volkes Rechenschaft ablegen. 

15. Napoleons Aufstieg und Stuirz 
A. 1. Diener und Zwingherr der Re\'olution. 

2. Herr Europas. Rheinbund. Unterg81Dig des al«m Reiches. 
3. Festlands.sperre. 
4. Erneuel'U'lllg ilil Preußen durch Steins rund Schamhocrsts Reformen. 
5. Die Völker erwachen. 
6. Napoleons Zusammenbruch iJll Rußland Ullld Deutschland. 
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7. NeuO!l'<lnung EU!ropas. 
B. Das neue Frank:rcich hatte vom Königtum die AIUSe'irumdersietzwig 

mit England .geerbt. 1756/1763. Nordamerika - Irn<liein„ 
Eine Daxstellung, die Napoleon nur als Kriegsherl'lll und Eroheirer 

sobildert, wird ihm nicht gerecht. Er zerschlug überalterte Ordnungen 
und verwirklichte segensreiche AuswirkUlllgiein ,de:r R~volution. 

Stein beseitigte v~altete Zustände und weckte durch seine liberalen 
Ref\)nllen schöpfe!'ische Kräfte. 

Auch die Umgestaltung des Heeres war aus idealen Geclacloon gepl8111t. 
Das deutsche Nati<malgefühl wurde geweckt durch die großen Werke 

der Kll!ISISiker, durch die Erbitterung gegen die BesatZU1I1gsmacht, durch 
die Lieder der Freiheitssänger, durch das ErLebn:is der Kraft <Ws Volkes 
und des Zusrunmengcli.örigkeits.gefühles aller deutsicihen Stämme. Dieses 
gesunde Nationalbewußtsein, frei von Anmaßumig Ullld Aggressivlust, ist 
vollauf berechtigt. -

Wirtschaftliche Auswirkung der Kootiruentalsperre. 
C. 1. Berechtigung des VerteidigUIIlgskrWges. • 

2. Tiefe sittlichie Erneuerung im Bunde mit zeitgemäßen Reformen 
im Staats- und Wll:tschaftsleben lösw. w:igeahnte Volkskräfte aus. 

3. Uberspall1!l11Ui!llg der Volkskräfte in Eroberungskriegen führt zum 
:Zusammenbruch. 

4. Macht der Persönlichkeit. (Napoleon. Stein.) 

16. Fort best an d des absoluten Herrscher tu ms 
A. 1. Statt ErfülLung der Wünsche nach Einheit Ullld Befreiung vom 

iahsoluten Fürstentum bittere Enttäusohunig. 
Kämpfer für die neuen Gedanken und ihre Gegner. 
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2. Elend 'der Kleinst111aterei. 
3. Auswirkungen der Julirievoluti0111 in Fraink:reich und der Parl4-

mentsreform in England auf Deutschland. · 
4. Kampf der Griechen und Polein uru:l Südamerikllj(ler ~ ihre 

Unterdrücker. 
5. Auswirkung der politischen Fesselung: 

a) Kräfteverlagerung auf das geistige Gebiet (Wis&eoscliaft, bil-
'diende KUlllSt, Tonkunst). 

b) Gänzhohe Teihmh1111elosigkeit am polit.IBchen Geschehn. 
c) Reaktion auf die Fesselung. Mannesmut vor dem Köfil,gstb'ron 

(Diie Göttinger Siebe!Il). 
d) Lieder des Vormärz (Heine, Freiligrath, „Dile Weber", Karri-
1 katu:oon). ..... 
e ) Auswanderung. y 6: Gefühl für die Einheit lebt weiter: 
~) Deutschland. über alles; Barbarossa-Gedichte; Lieder der 

Mäme.ridhöl'C; Sc:hleswig-Ho:lstiein, meiennnschlrungen. 
b) Zollverein. Eisenbahn. List kämpft 'gegein Binnenzölle md für 

Ehsenbahne.n. · 
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B. a) Metternichs Tätiglreit für Sicherung <ler europäischen Mitte ist 
mehr zu würdigen, nicht nur seine hartnäckigen Bemühungen zur 
Niederhaltung der „Revolutionsideen". 

b) Die Bestrebungen 111ach völkische.r Einheit und Unabhäing:igkeit 
zeigten sich in Gesamteuropa. 

c) Massenpsychologisches Moment: Beim Weir<lein dex Reiichscinheit 
wurde die militärische Tätigkeit allzusehr 'lwrvorgehoben, während 
die geistige und seelische V OTbereitun:g diuirch Klassik, fü~mantik, 
Restauration und durch die Macht der Lieder g~ verschwiegen 
wurde. 

C. Traditionsgcburulenc Mächte und vorwärtsdräpgende Kräfte ringen 
miteinander zum Teil aus ideale;n, zum Tcil aus materidlen Gründen. 

Verkennung idealer Bestrebungen durch die jewei~cren Machthaber 
und die mitgenießenden Gescllschaftsschichten. 

Ungerechte Vcrfolp;ungen erregen ErbitterUJ11g l\lll1d Ullltergraben das 
Vertrauen in die Recht'Spflege. 

17. Die deutsche Revolution 
hoffnungsvoll und doch glücklos 

A. a) Sponta111. erhebt siich das Volk. Schwarz-rot-gold. Straßenkämpfe 
in Berlin und Wioo. 

b) Die erste deutsche Nationalversammlruug. 
c) Ihre Beratungen. Kleiindeutsch - großdeutsch. 
d) Um Schleswig-Holstein Abschied der Vertreter Oesteueichs. 
e) Glückloser A~ang: Preußenköni,g lehnt die Kaisea-krone ab. 

Erschießung Blums. Großmächte gneifCIJl ein. 
Erhebungen in Ungarn und Italien UJnterlie.g.e.n. 
Niederschlagung des Arbeitetaufstandes in Paris. 

i ) Bedeutung: Vertiefung des Eimheits- und des dernokratischoo, 
Gedankens. 

g) Preuf1en erhält eine Verfassung, bleibt aber gelähmt durch das 
Dreiklassen wahlirecht. 

B. a) Gegenwartsbewgooheit aller Fragien von damals: Unitarismus -
Förderalismus; Grundrechte, Staatenkammer, Volkskammer, Bun-
desrat - Bundestag. 

b) Die gleichen nationaloo., dem-0kratischem, sozialen und wirtschaft-
lichen Bestrebungen waren in allen Läindem Eul'opa~ wirksam. 
Dahe.r ist die deutsche Revolution in diie Reihe der europäischem. 
Revolutionen einzuordnen. 

5 

c) Schmähung dieser großen und idealen Volksbewegung von 1848 
unter der höfischen Histori<>graphie dex Folgezeit. Propagan-
distische Ausdeutung dier Vergangenheit belügt ·und betrügt das 
Volk. 
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d) Die Verfassung der NationalveirsammluI1fg bildete die Grundlagie 
der spätern ßjsm.ar.cks.chen Verfassung von 1871 und der Weimaret· 
Verfassung von 1919. 

e) Arbeiter waren in Deutschland die StuTmtruppe der Revolution 
neben dem Bürgertum, während sie in Frankreich organisiert in 
der proletarischen Revolution 1848 auftra~. 

C. a) Jed·e geistige Bewegung, selbst wenn sie sich gegen Gewalten nicht 
wfort durchsetzt, wirkt fort. 

b) Zur Verwirklichung einer Idee gehört Macht. 

18. D. a s Z e i t a 1 t er B i s m a r c k s 

A. 1. K-0nflikt zwischen Regierung und Parlament. 
2. Bism81l'dcs Ziel. 
3. Bruderkrieg! 
4. Gründung des kleindeutschen Reiches im Krie.g gegen Frankreich. • 
5. Festigung des Reiches im Innern. 
6. Bismwck sichert das Reich nach außen. 
7. Bis=cks Kampf mit der katholischen Kirche und mit der 

Airbeiterbewegung. 
8. Soziale GesetzgebUDJg. Neue ethische Aufgabe des Staates. 
9. Sein Sturz. Fortsetzung seiner politischen Tätigkeit. 

B. a) Nicht SoTge um das \Vohl Gesamtdeutschlands, S()ndern der nackte 
Wille Bismarcks zur Macht:stärh.'Ung seines Staates entfesselte den 
Bruderkrieg. 

b) Ausschluß Osterreichs aus dem Rcicih - cin völkiS<:hes Vetl'-
bre.chen ohne Maß. Begrabung des großdeutschen Gedankens. 
Verhängnisvolle Auswirkung für das Deutschtum im Habsbur-
gischen Reich. GTOßprieußische Rechtfe:rtigung des GesohehCillß. 
Gleichgültigkeit im Reich gegen das Schicksal der Deutschen in 
Osterreich. 
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c) Kunst des Staatsmannea: Schaffung des Reiches gegen ausländische 
und i:ninere Mächte. 

d) Ein großer Teil des freisinruigen Bürge:rtums gab se1ine Freiheü.ts.-
ziele von 1848 preis bei der ldemnitätsforde:mng 1866 und grün-
dete die Nationalliberale Partei, die für ein Jahrzehnt Bismarcks 
verläßlichste Stütze wurde. Anbetung des Erfolges. Zurückfallen 
des freiheitlich gesonnenen Bürgertums in Untertanengesinnung. 

e ) Bismarck vollzog 1878 einen Wechsel in der Wirtschaftspolitik A 
durch seine Abkehr vom Freihandel Ullld durch die Einführung „ 
von Schutzzöllen. Er gewann das Jahre lang bekämpfte Zentrum 
für diie Zustimmung zu dem. Schutzzöllim. Die Nationalliberal.ein 
ließ er fallen, da diese die Schutzzollpolitik ahldmren. - Nicht 
nur die Imeressen der Landwirtschaft und Eisenindustrie bewog 
Bismarck zu diesem Schritt, auch der verständliclre Wurrrsch, mit 



diesen Zöllen cigfflle Einnahmen füT das Reich :llll gewinnen, da 
dieses in deir heschämensweTte:n RoJ1e des „Kostgängeirs" deT 
Bundesstaaten sich befand. 

f ) Trotz deT wirtschaftlichen und geistigen Stärke des Bürgertums 
wirkten sich feudale reaktionäTe Kräfte weiterhin aus in Ver-
waltung und Heer. 

g) Eine gekünstelte Reichsverfassung ohne verantwortliche Reichs-
ministeT. Alle Regierungsgewalt lag in den Händen des Kanzlen;. 

Der Reichstag konnte die Führung der Reichspolitik nicht beoeiinflusse111„ 
Dualismu.s zwischen dem unter dem Drciklassemvahlrech.t giefesselten 

Pxeußen U[ld dem Reüche, das mit dem allgemeinen., g.Ieichen und ge-
heimen Wahlrecht ausgestattet war. 

Bundesstaat: Die Einzelstaate.n gaben einen Teil ihrer Hoheitsrechte 
an die Reichsgewalt ab. Dabei stellten die Ei111~clstaatoo fest, daß der 
Gewinn dem Verzicht überwog. 

Pxoblematik Bismarcks. Sl'haffung eines machtvollCIIl Reiches nach 
Jahrhunderten dex Ohnmacht und Ze:rrissienheit. 

Um Bismarcks Reichsgründung eiinigiermaßen gerocht zu hem1JciJe.n, 
lege ima.n sich fogende Fra.gen vor: 

1. War das Reich Bismarcks die einzig mögliche Form, das Bedürfni.6 
des deutschen Volkes nach l!lationale;r Eimheit zu befriedigen? 

2. War die Erfüllung des Einheitsstrebe;ns, wie es sich in der Bismarck-
chen Reichsgründung verwi<rklichte, dem Geiste der deutsch.en 

Gescliichte fremd? W a:r die Reiohsgründ11IDg ruu auf kricgeris:0hem 
Wege möglich? 

3. Gründete Bismarck das Reich aus deutschem oder großpneußisdiem 
Interesse? 

-1. War er Auctor oder Medium des Einheitsstrebens? (Sic:he Friied-
jung, „Kampf um drie Vorherrschaft".) .. 

5. Hat deir Ausschluß Ostc1Teichs dem Gesamtdieutschtwn mehr 
Schaden, oder hat die kleindeutsche ReichsgründUJlll_g dem Gesamt~ 
deutschtum mehr Gewinn gebracht? 

C. Auch geschiohtliohe Größe !hat :iilire Grenzen. 
B:iamarck konnte sic:h nicht freimachien von den welta:nschaulichen, 

wirtschaftlichem. und sozialen BindWllgen seiner foudalen Herkunft. So-
mit fehlte ihm das Verständnis für das aufisiteigieutde Arbeitertum und 
dri.e liberalen Ideen sei:ruer Zeit. (SozialisLein,ge.5etz 1878.) 

D. Mehr als bisher muß die ,-erhängnisvolle Auswirkung von Bis-
marcks Innenpolitik auf das deutsche Volk dargiesteJilt werden. 

19. Das Mascihinenzeitalter 
A. 1. Das Maschinenzeitalter begiin111t iin Engla1nd. 

Erfindung der Dampfmaschine. Stephe:nBO!ll schafft die ell'Ste 
Eiseinhalm. 
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Eriglands Fahrikein arheiten während der napoloonischen Kriege. 
M.aschiineinstür:rneriei. 
Frauen- und K1inderarheit im den Kohleingruhe.n. 

2. Frii!hlutpitalismus in Deu-tschla111Jd. 
Von der Werkstatt zur Fabrik. (Unnerganig der Kleinbetriebe.) 
Die alte Böttcherei. Der Schulunacher - Sclmhflieker. 
En~ehU!lllg eiin,ie:r neuein Gesellscha'ttssclricht. 
Notlage peil' Arbeiterfamilm. Loslösulil\g von Natur, Erde, Heimat, 
Sitte und Religi0111. Kampf um Be.s5eiruJag ihrer Lage·. Marx -
iihr Führer. So-zia.ldemokratie. 
Entste'hU!llig e:iner Aktiengese1lschaft. 

B. Bei der tiefgreifenden Umgestaltung der gesamten Daseinsfüh.rung 
der Menschlwit, die das Maschinenzeitalter herbeiführte, ve.irdient das 
Kapitel „Mensch urnd Technik" besondere Beaoh.tung, zumal der Sieges.-
Zlllg der Techn:ik den Mensl'he;n tagtäglich in ihren Bann 7.Wht und die 
F:rage noch der Entschcidumg harrt: Ist die Maschine He:rr des: Menschen? A 
Oder: Wie meistert der Mensch seine bishea:ige Knechtsichaft dem W 
Maßochmentum gegenüber? -

[Die Verteilung diieses Stoffes müßte den Teil A 1 U11Jteirbringen beim 
Kap:itel „Nach den napoleonischen Kriegen", während A 2 in das Zeii.t-
alter Bismarcks gehört. - ] 

Nicht nur die wirtschaftliche Not drückte die arbeitenden Klassen, 
auch die hochmütige und verächtliche Haltulil\g des Bürge:rtums trug 
e:in. gea:üttelt Maß von Schuld an der berechtigren Erbitteinmg de.r 
Arbeiter. 

Hea:zlosigkeit und Ge~m:nsucht der Unternehmer, Verhalten und 
Verständnislosigkeit der feud;ilen und bürgerlichm Organe der Ve.ir-
waltung und des Hoores weckten iin den ArbcitermasSICIJ. eine tiefgehende 
F~mlschaft gegen Staat und Gesellschaft. 

Der Kampf der Arbeiterklasse um Höherbewertung ihrer Arbeit und 
ihres Menschentums war vollauf berechtigt. Leider ist dieses Hochzie.l 
noch heute nricht erreicht. 

Ch Tris t"il,n tum und Marxismus 

Mit der Entartung des Lihe:ralismus, der im brutalein fügein.nutz Getld 
und Güter iilll den Händen weniger Besitze!r angieihäuft hatte, waren die 
Zl,l Hilfe und Barmherzigkeit verpflichtenden christlicliJClll Leh.re!ll und 
Lebensgrundsätze verdU1I1kelt od.er gar ganz ve:rschüttet worden. So .A. 
wurden Mänlller, Frauen u;nd selbst Kinder ausgebeutet in Fabriken, 'W 
Bergwerken und auf de:n Feildern. Dieser hemm~slose wirt&chaftliche 
Liberalismus schlug die arbeitenden Klassen mit Elein.d, S.iiechtum und 
Veirzweiflung, so daß sie iin dein marxist:isdlwn Lehren (Erfurter Pro-
gramm 1891 der Sozialdemokratie) den ~ Weg ihrer Rettung 
erbliclctoo.. ~ 
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Bemühungen des Mairnocr Bischofs Ketteler: Die Arbeiterfrage und das 
Clh:ristentum. 

Kirrche, Caritas, Volksverein, Kolpirn-gs GesieJ.leinveooine und diie großen 
katholischen SeptiemberveTsammlrnng.ein smd in:immermüde Mahner. Sie 
7,eigen aber auch Mittel für die Lösung di<?Ser Schicksalsfrage der 
Menschheit. „Diese soziale Frage ist nicht nur eine Gabel- und Messer-
angelegenheit, sondern in ersler Linie eine ethische Frage." 

Die Päpste Leo XIII. (1891), Pius XI. (1931) und Pius XII: stelltein 
sich in ihren Enzykliken schützend vor die Armen, EnterbOOll des 
irdischen Glücks wnd Ausgebeuteten und wiiesen Wege, die aus der 
gnadenlosen Geisteshaltung herausführen, in die der Liberalismus ein-
flußreiche Kreise hineingezzogen haue mit se:iirrer Vergötrung des 
Rechtes des Individuums und der daraus erwachsenen unbeschränkten 
Wirtschaftsführung. wodurch die menschliche Gesellschaft zerrissen 
ward, und wodurch in jedem Volk feindliche Heerlager erstanden. Diese 
erhoben sich in Parteien U!ll.d Berufsständen ierbittert geigeineinander und 
befehdeten sich in Parlament und Presse und auf den Arbeitsplät~ 

Die Päpste redet"..n den Besitzenden ins Gewissen mit dem Hinweis 
auf Cllmi.sti Machtgebot von der Nächsrenliebe. 

Je.de Gabe an irdischem Besitz ist mit eiine:r sittlicl1e:n. Aufgabe be-
lastet: nämiidh denen dein vex<lieinten Anteil zu geben, die durch ihrer 
Hände Arbeit diesen gemehrten Besitz erwa:rhein. 

W-0Tte eines kath. PriesteTs: „Nicht Christeintum UJnd Sozialimsus 
stehen einaJrudm gegenüber wie Feuer UlllJd Wasser, sondern Christentum 
und Kapitalismus." (Wochenschrift „Michael". ) 

C. 1. Haltung der Arbeiter im ersten Weltkrieg trotz allem! 
Frevelhaftes Wort von höchstC111 Stellein: „Vaterlandslose Ge-
selleinl" 
Gedicht von Lersch: „Herrlich zeigte es die -größte Gefaihr, daß 
dein ärmster Sohn aruch diein getreuesrer war." 

2. Achte die Arbeiter als deine Brüder. 
3. Alle Bequemlichkeiten des Lehens entstehen dlN.'ch ihrer Hände 

oft gefahrvolle und gesurulheitsschädliche Arbeit. 
Worte des Abbes Sieyes auf den 4. Stand angewandt. 

20. Im Zeitalter des Imperialismus 

A. 1. Wie große Industriewerke: Bergweirksuntenrehmoo., .Maschinen-
fabriken, Schiffswerften entstehen. 

2. Anwacilisen der Bevölkerurng in den Städtem. - Einfuhr von 
Lebensmitteln und Rohstoffen. - Ausfuhr der Handelsgüter. 

3. Handel und Verkehr bilden einen großem Erwerbszweig. 
4. Deutschland erwirbt Kolonien uind nimmt mit ande:re;ru eiurop~en 

Mächten teil an der AufteilU/Ilg der Welt. 
5. Die überooeisclten Rivalitäten ve:rschärfen die europäischen Schwie-

rigkeiten lll!l1ter dein Mächten. 
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6. Der neue Kurs unter Wilhelm II. - Von der Tationalpolitik zur 
W cl tmachtpoli tik. 

7. Waic!hsender Wohlstand durch den w.irtschaftliohen Aufschwung. 
Genußgier wächst. - Fortschritte der medizinischen Wis9e111schaft. 
Robert Koch, Röntgen. - Ubergewicht von GroßgrundbeSitz und 
Großindustrie gegen Bürgertum rund Arbciter. - Teclmische 
Neuerungen. . 

8'. Englisch-deutsche.- Ausgleichsverhandlungen verlaufen ergebnislos. 
9. England verbÜ!Ildet: sich mit Rußland und Frankoo1ch. 

10: Zerfall der türkischen Macht in Europa. 
11. USA - ein nationaler Staat von Europagröße - wächst zur 

stärksten wirtschaftliclHm Großmacht heran. - Scine Auswirkung 
über See. 

12. Japans Aufstieg zur stä1·ksten Militärmacht Asie111S. - Rußlands 
Niederlage. 

B. Die Entwicklung vom Agrar- zum Industrie- und Ilandielsstaat 
brac:hte Deutschl11Ilid, hesonders die in den Städten zusammoogooallte A 
Masseinhevölkeru'll;g lilil eine verhäng.ruisvolle Ahhä:nigigkcit vom Auslande. W 
Dieoo Tatsaclre wie die Mittellage Deutschlands in Europa sollte die 
deutachen Staatsmämrer eher zu einem schi,edlich-friedlichen Äusglcich 
rriit den eu:ropäische;n Mächtein geführt haben. 

lnfo~ge der Verflechtung der Industrie und des Handels des deutschen 
Volkes mit der Weltwirtschaft und dem Weltverlrehr, dur,ch sel111.e 
Bemühungen um AbsatzmiiJ:kte und Rohstoffgebiete und erst recht 
infolge sei:ne8 Strebens nach einer Wcltimac!ht, _ kreuzten sich die 
deutschen lnteress6n mit den Belangen anderer europäisd1er Mächte, 
wodl!7'c:h die europäischen Spallinunge.n erhöht wurden und einer scl1fok-
satlihaften Gefahr entgegentrieben. 

Die deutschen Staats.mänrner verkannten diJes.e Weltlage, daher ihr 
ungesc:hicktes Verhalten bei Verhll!m:llumgen. Geltu'IJbasanspruich des 
Militärs, verhängnisvoller Flotoo.nbau, Geisteshaltung der AlMieutschen. 

Das Erlebnisbild über .die Ausdehnung der Großmächte Europas und 
die Uberschneidung ihrer Inter{!S.5Clll in Europa und Ube.rsee muß den 
Schüler in die immer mehr sich steigernde schwierige Lage hineinführen 
und :iihn das dunkle Gefühl des nahen.Oen drooom:IJ0I1 Verhängnisses 
aihnen UJnd spüren ilassen. 

Die Bestrebungen für Erhaltung des Friedens Ullid für Sicherung 
mensc:hl~ch bannherziger Haltung im Kriege waren das KclirhiLd des 
Wettrüstens. Haager Konferenz, Genfer Konvention des Roten Kreuzes, 
Interniationale, Nohelpreis. .A. 

B65trebungoo gegen Entartung: 'W' 
Arbeitersiedlung (Zeiß) - Bodenreform - Damaschke - Schreber-

gärten - Wandervogel. 
C. Hinter der glänzenden Fassade de8 Reichsbaues zeigten sich 

morsche und brüchige Stellen: wachse111de Gearußgier, Kampf gegen 
die Re:Iigion, Entsittlichung durch Bühne und Schrifttum. 
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Gottentfremdung und Absinken eines Volkes in Materialisrnru; führen 
zum Untergang. 

21. Der erste \Veltkriieg 

A. Ermordung des östcrrei·chischen Thronfolgers in Serajewo. 
Yoreilige Ultimaten mit überspitzten Forderu1ru,,"'Cn. - Vergehliclie 
Friooensvel11llittlrnnge.n. . · 

Krieg! 
Vorbildliche Haltung des gesamten deutschen Volkies-Beweguin.gskr.iieg, 

Erstarrung zum Schützengrahenkri.e.g - Krieg zur See (Falkland, Ska-
gerrak, U-Bootkrieg) - Amerika tritt in die Reilie der Gegner - Not 
in der Heimat (Kohlrühenwiinter) - Kricgsmüdiiigkcit wächst - Revo-
lution in RUJßlanid. - Wnlsons 14 Punkte - Frühjahrsoffe:nsivein 1918, 
letzte Hoffnung - Die Bwrnde.'3.ge:niOStSen hrie.chein :7JU1>ammein - Die 
Heeresleitung drängt auf Waffonstillsta:nd - Meuoorei der Matroselll 
in Kiel - Waffenstillstand - Umsturz in Berlin - Rat der Volks.-
beauftragten - Demokratie oder Diktatur des Proletariats - Eberts 
erfolgreiche Bemühungen - Die deutsche NationalversammLun,g in 
Wei.m.ar - Versailler Friieden. 

B. Die militärischen Leistungen (siehe anerkoonende Wm-te des eng-
lischen Hohen Kommissars im Frieistaat Danzig) des opfurberciren1 Volkes 
vermochten die Uherma.cht der Gegner an Waffen und Menschen nicht 
auszugleichen. Die Dolchstoßlegende schmäihte das von Run.gier und 
Opfern niedergedrückte Volk. 

Die unerwartete Forderung der GCllleräle nach Einlcitun;g des· Waffen.-
stillstandes zerschlug alle lTi.i,gerischen Hoftimmgen. 

Gewissenhafte Feststcllung im Kronrat (Sept. 1918): Deir Krieg kann 
nicht mehr gewonnen werden. Vergleiche damit die gewisseinlose und 
verbrecheri.&che Fortsetzung des Krieges 1942/43 trotz der klarem. Er-
kenntnis der drolwnden Niederlage. 

Verheerende \Virkung der lügnerischen Parole: das · Heer im Felde 
blieb urnhesi~gt, wurde aber von der Heimat erdolcht. 

Die Legende v<Jn der Allc.iinischul.d Deutschlands am Kriie:,,ue ist kaum 
noch lebendig. Zrur Zeit Eberts und Hinde:nhuirgs bemühte &ich Deuts.ch-
land., sich vorn Vorwurf der Schuld am Kriege (§ 231 des Versailler 
Diktates) zu befreien. Im deutsch-amerikanischen Friede11S1Vertrag war 
diieser § schon gestrichen. Teil VIIT des Vers. Dokumentes wurde auf de;r 
Lauslltlll1er Reparati()lllskonfeTCn.z von 1932 gelöscht. Diese Rehabilitation 
ergab s1ch aus den FestslellUlflJgCIIl der intieu:wtiional1en Forschung. Aber 
daß solch ein schmähender Satz in ein Friede.in.sdolmment aufgenommen 
wurde und durch erzwung~ Unterachrift vom bes:ieigten Deutschland 
anerkaJllllt werden mußte, ist wohl zu erwähnC111 als cinma.liges Ge-
schehnis bei einem "Frieidensschluß. 

Auch die Verurteil11111g der Geschichte unseTCIS fleißi,gein U!Ild fried-
lichen ·volkes durch die M!llll.tel111ote (Juni 19W) ist einmalig~ 
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Anderseits müssen wir die Legende von de.r Einkreisungspolitik der 
Gegner beigraben. Die ei1gentliche Schuld lag bei Rußland und Ocster-
reich. Serbien war bereit, einzulenken. 

Selbstbestimmungsrecht der VölkCT - doch ein Fortsiclwitt. 
Einheit des Rei.ches blieb gewahrt. Einmütige ErklärUiTig der öster-

retchischein Nationalversammlllng trotz der einst gleichgültigen Haltung 
des deutschen. Volkes.. V e.rweigerung des Selbstbestimmwngsrechtes. 
C. 1. V o.rgetan und nachhedacht, hat manichen riri groß. Leid gebracht. 

Wie oft liegt friedlicher Ausgleich nahe, wenn jede der streiten-
den Partem auf einen Teil ihrer Ansprüche verziichtet. Ein 
magerer Verigleiich brin1gt mehr ein als eine blutige Schlägerei. 
Mißgunst und Neid sßnd schlechte Berater. 

2. Aus ungerechtem F1,ieden erwächst ne'UJCr Haß. 

22. Z w i s c h e n den W e 1 t k r i e gen 
A. 1. Deutschland eine Republik. 41t 

2. Innere Nöte: Mord an Staatsmännern - lnflati<m - Arbeitslosig-
keit - Unruhen: Spartakus, Kapp - Wirt:schafts,n.öte dwch den 
geschmälerten Lebensraum - Abliefernng der Schiffe --: Ruhr-
einbruch - Seperatismus - Hetze de.r :i.nineI'len Gegne:r - Schmä-
hung de.r Flagge und des erstein Reichspräsidenten. 
ErfüllungspoHtik oder n1icht? 
Abnei·gu•ng der selbstäru:li,gen Reichswehr gegen die Republik. 
(Siehe Frkf. Hefte 1947.) 

3. Leistungen des Volksstaates: Sorge für 7 Mill. Arbeitslose - Er-
folge bei der Abstimmung in den Grenzgebieten. 
Soziale Fortschritte: 8stündiger Arbeitstag - Koalit.ionsrechlf: aUJCh 
de.r Landarbeiter - Urlaubsschutz. 
Locarno-Vertrag: Sicherung dm- W est1greinze - Wiederaufbau 
der Handelsflotte - Aufnahme in den Völkerbund - Streichung 
de.r Reparationen - Vorzeitige AufheblllllJg der Besetw,ng des 
Rheinlrundes - Deutsche Arbeit im. der Welt. 

4. Schwie.rigkeiten im Innern wach.sen: Auswirkung der Weltwirt-
schaftskrise 1931/ 32 - Versprechungen der atiOIJlJll]sozialisten -
Skandal der Osthilfe - Großgrundbesitz beeinflußt Hindenburg 
zur Entlassung Brürui!Jl,gS - Staatsstreich in Preußen. 

B: DllI.'ch eine niederträchLige Schmähung der Demokratie, die unter 
gewaltigen Schwierigkeiten - ausgehend vom Ausland und von eigenen ..A. 
Volkskreisen - Deutschland doch wieder zu Ansehen und Gleichberech- '9' 
tigung brachte, die zu tolerant gegen ihre inne.ren Gegner war, wurde zu 
Hitrers Zeite.n der Volksstaat diskriminiert. Die Machthaber nach der 
Abwürgung der Demokratie überhäuften die Mä:mner der Weimarer 
Republik mit ehrenrührigen Anwürfen und kennzeichneten ihre Zeit als 
Entartung und Liebedienerei dem Ausland gegenüber, um ihre eigenen 
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zum Teil verderblichen Maßnahmen zu rechtfertigen. Daher sind die 
Leistungen ~r Demokratie besonders hervorzuheben. 

Erklärung Hindenburgs am 1. 1. 33: „Die Repa:rati-0nsfragie, das große 
Hemmnis wirtschaftlicher Erholwnig, wur~ im vergangenen Sommer 
gelöst. Im letzllen M01J1.at wlll'de Deutschl.rund die Gleiichherechti;g.ung 
in der Abrüstll1lo"1>frage ein.geräumt. So können wir hoffen, daß die 
schlimmste Notzeit Deutschlands üherwwndein ist." 

Trotz aller :i'.Il!Ilern Nöte UJlld Erschwerung von außen - Ruhreinbruch 
mit Frankreichs Kriegsziel: Zertrümmerung der Reichseinheit und Ge-
winn des linken Rheinufers durch ci.oon von Deutschland unabhämggigen 
Staat - blieb die EinMit gewahrt. 

Kein Deutscher stimmte für die Ausliefeinmg der sog. „Kriegs-
verbrecher". 
C. 1. Die Demokratiie soll auch hart zufassen igegein Staatsfuiin<le. 

2. Höher als die zügellose Freiheit des Einzelnen steht die Rücksicht 
auf das Wohl der Ge~inschaft. (Dieser Gedanke hat nichts mit 
der spätern Hitlerschen Formulierung zu tun.) 

23. Heir r s cha ft und kne eh tischer Zwang 
unter dem Nationalsozialismus 

1. Wie die Nationalsozialisten zur Macht gelai11igte111. dUl'lch Mithilfe der 
Rechtspa.Tteiie:n und der Groß:indutrie. 

2. Lüge vom ReichstagshTand bis zur Lügre von Hitlers Tod i:n der 
Front vor den Bolschewisten. 

3. Ermächtigungsgesetz mit nachfolgender Diktatur. Die Parooi. ist der 
Staat. Die Partei steht über dem Staat. 

4. Mo:rde am 30. 6. 1934 lllll. Vertrauten und lllll mißliebigen Pe.rsön-' 
lichkeiten. Lügnerische Rechtfertigung. 

5. Zw.ang in Presse und Organisationen. Geltwnigsdrang der S10g. Ho~ 
heitsträger. Macht einer hetrügea-ischen Propaganda. 

6. Verfolgung und Ausplünderung der Juden. 
7. Einschränkung der kirchlichen Organisationen. Hetze ge~ dre 

Ordensleu 1Je. 
8. MO!fd in den Hcillllll.Stalten an Epileptikern und Gcistieskranken. 

Widerstand in Bethel. 
9. Gestapo und ihre Schrecken. 

10. KonzentratiO'Il.5lagerl Beschmutzung deß Namens des dw.tsoh.en Volkes 
mit Fluch und Schande. 

B. Gewisse wirtschaftliche und politische Maßnahmen und Zustände 
erregten Unzufriedeinheit in den M8.6Sen und einflußreichen Kreisen. 
Diese Unzufriedenheit war der günstige Nährbodien für das Intrigen.spiel 
sog. natioo.aler Kreise. Hitler nutzte die Notlage durch &eine Propaganda 
aus. 
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(Aus gewissen Gründen bleibt das Kapitel unberücksichtigt: Warum 
Millionen Deutsche gutgläubig Hitler folgten.) -

Dagegen muß das Verhalten einiger Parteigötzen gebrandmarkt werden, 
deiren Daseinsführun,g im Gegensatz stand zu den angeblich hohen 
sittlichen Forderungen des Parteiprog;ramms. Dieses abstoßende und 
empörende Verhalten beweißt schlagend, we1che Lüge und welaher Beuug 
hinter den verfühxer~chen Lockungen ihres Programms lauerte. 

Z. B. „Gemeinnutz geht vor Eigennutz." Vergleiche damit Görings 
Besci.1z und Lehensführung. 

Die Steuermoral des Dr. Ley: „Brechung der Zinsknechtscliaft gegen 
das jüdische Kapital." Dieser Grundsatz diente zur schmählicliemi Aus-
plünderuJ1ig 'lllild gralllffllvollen Verfolgung des Jude.nitmns, zur Auf-
peitsc:hung ,der niederstem Instinkte. 

D.iie Heuchelei von 1der „Freiheit al1er religiÖS!en Bel<iemntnisse, sowci.t 
sie nicht gegen das Sittlichkeits- Ull1d Maralgefühl der germaniisclien A 
Rasse verstoßen", diente dazu, um jede Niedertracht lllllld Gemeinheit zu ,., 
decken. (D.iie unflätige Stfumerhetze.) 

Lei.der reigtm. vie1e Volkskreise mehr Angst vor der Gestapo als vor 
Gottes Geboren. Mannhaftes Auftreten aber ~ Bischofs v. Galoo. giege<n 
„Euthanasie" 'l.lllJd Klosterraiub UID.d VertrcibWlig von Ordeinsleuten. 

Hitlers Taten. zerschlugen die Grund1agen a.m.siere:r jahrtaUBendalte:n 
politischen Kulturr. Jeder Andersdenkende galt als Feind, mit dem der 
Parteigenosse keine Gemeirnschaft haben sollte. Dadtwch wurden wert-
volle Tei.k des Volkes zu Staatsfeinden gebrandmarkt. 

Auch die Grundlagen der aOOn.dländischen ~ultur mit den Auf-
fassungen über Meinsc:hli.chkeit, GewiSSICIDiSfreiheit, Christentum, Unantast-
barkeit der Person - auch diese Grundlagen zerstörte Hitlers Ide<>logie 
in entsetzlichen Auswirkungen. Millionen mchtkämpfender Menschen 
wurden durch bisher nicht dagewesene Grausamkeiten vernichtet. 

D.iie brülle:ndie Horde .des hitlerschen Re.iiohstages, dessen tobendes 
„Ja" zu allen Varschlägen :nicht dur.ch die geringste Sachlwnntniis 
erleuchtet war, machte aus der einst repräsientativeru Einrichtu!Ilg ci.n 
sinnloses Zerrbild IUIIld brachte sie in größem Mißkredit als der in viele 
Parteien rerrissene Reichstag der Republik dU!I1Cb. scirw oft langatmi.gen 
Reden. -

C. a) N.iie kann Gott s.olch ei!nie Sch.reckernsherrschaft segnen. 
ib) GehOTchet Gott mehr als ejnem teufiischiein Gebot irgendeiner e 

staatlichen Macht. 
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c) Helfet dem unschuldig von gemeinen Machthabem Verfolgten. 
d) In der Macht liegt etwas Dämonisches. W.iie der Reichtum oft 

die Herzen der Menschen verhärtet, so verdlllllkelt die Macht den 
Blick der Menschen für unerreichbare Ziele. 



24. De.r zweitie Weltkrieg 
A. 1. Vorge&chichte: Münchener Vertrag 'lll!'1d s.ein Bruch Be&etmng 

der Tschechei - Englands berec'hti,gte G~ge.nma:ßnahmen. 
2. Hitlers Nichtangriffspakt mit dem T-0dreind, dem Bolschewismus. 
3. Uherfall auf Polien. 
4. Hitler überfällt alle Völker Europru1. 
5. Wendung des Kriegsglücks in Nordafrika und vor Stalingrad. 
6. Verbrecheri ehe Opferung einer ganzem Armee. 
7. Teilnahme der U. S. A. als Kreiuzzug geigen diei Barbarei des 

Hitlertums. 
8. Bomben1crieg und seine unerhörten Schreclren. 
9. Invasion i!Il Nordfrankreich. 

10. Das Ende mit Sclhreckein. 
B. Die Macht der betrügerischen Propa.ganda hämmerte dem Volke 

immer wieder die Legende „von dem UDB frevelhaft aufgezw11.m.genoein 
A Krieg" ein. Und wie frevelhaft entfesselte Hitler mit Ribbellltrop dWs.e 
W Kriegsfurie 1 

Strategischer Wahnsinn Hitlers ohne Maß und Beispiel, die Sowjet-
macht während einer Kriegspause durch einen Blitzkrieg nieder-
Z'llkämpfen. 

Entscheid1UD.gen: Verlust der Luftschlacht übe;r England. Späteres 
Versagen der Luftwaffe, als die feindlichen Luftfl.otttm Städte und 
Industrien zerstörten. Die deutsche Luftaufklärung stellte die gewaltigen 
Vorbereitungen vor -der fovasion nicht fest. Vergeltungswaffen ver-
sagten. Trügerische VertröstuDig auf Geheimwaffein. 

Keine der kleinen Wikrstandsgruppen hatte Verbindung zum Volke. 
Dies ist zu betonen, da die Gefahr einer i111Cuen Dolchstoßlegende wieder 
aufkommt, wonach dUl'ch Verrat und Sabotage die Niederlage herbei.-
geführt sei. 

Möge das deutsche Volk die Ungeheuerlichlreit von Hitlers zynischer 
Bemerkung nicht vergeseen: „Wenn Deutschlarnd diesen Krieg verliert, 
dann gehört den östlichen Nachba:rn die Zukunft Europas. In diesem 
Falle braucht man kcirue Rücksicht auf das deutsche Volk zu nehmen, 
denn es sind ja die Besten gefallen, und nur 'die Minderwertjgen sind 
übrig geblieben." 

Soldatische Tugenden Ullld übennenschliche Leistungiein sind anzu-
erkemJJei!l., aber gänzlich befreit von der betäubenden NS-Propaganda, 
z.B. Leiden in den Winterfeldzügen; Entbehnmgen und Strapazen im 

A Wüstenfeldzug; unbeschreibliche aoolische lllnd körperliche Leidein in den 
W Gefange:niem.la;gemn. 

Gründe der K a t a ~ t r o p h e. 
Die unheilvollen Auswirkungen der lde;ologie Hitlers: Rassenhaß, 

Lehre vom Ubermeruchen, Erziehlllil,g der Jugend m kriegerischem 
Geiste, Krumpf gegen die Bekeilll!tm.i!Sse,· Wirtschaftsplan. der Autarkie, 
bewirkten die Vereinigung der Welt gegen Deutschland, denn jeder 
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diie.ser Gedanlren bedrohte die andere,n. Völker und zwang sie zu steter 
.W affenhereitschaft. 

Plan der bi-Ole>gischen Verruchtung des polnisch.ein Volkes. Unerträg-
lich ist es für ein Volk, als Paria angesehen und OOhandelt zu werden. 

Die Unteiidrückung der Religion vernichtete die moralischen Grua:id-
lagen, auf denein Zuverlässigkeit, Gewissenhaftigkeit und Menschlich-
keit basie;ren, Tugenfl.en, die das Zusammenleben der Völker sioher.n. 

Diie Taten im Smne dieser hitlerschen Lelwein waroo. ein Verrat an 
der europäischen Kultur. Das Hitl611:um stellte sich bewußt außeirhalb 
der bisher gültigen Satzungen und brachte damit ständige Bedrohung 
über Europa. Daher standen die gefährck1Jeln Völker einmütig zusammen. 
C. 1. Gottesgericht üher Hitler und seine Helfershelfer. 

2. Frevelhafte Fortsetzung des Krieges trotz der schOD1 1942/43 sich 
aufdrängend.ein igrausi,gen Erkellltltnis, daß kein Sieg zu erringen 
war. Für alle Frevel dieser nationalsozialistis~n Ideologie büßt 
das unschuldige Volk. Jeder Deuts~ ist es der Ehre des · deutsch~a 
Namens schuldig, den Schimpf und die Schande, womit ~ Ru:f'W 
in weiter Wclt beschmutzt wurde, wieder zu löschen. 

25. Na cih dem Welt kirie g 
A. 1. Europa verlor seine Bedeutung als Mittelpunkt dee Welt.gescltehena. 

2. Erwachen der kolonialen Völker. 
3. USA - das stärkste Wirtschaftsgebiet - hilft Europa. Marshall-

plan. 
4. Das hriti&che Weltreicli gibt Indien, Burma und Palästina aus 

der Hand. 
5. Ga1ndhis Kampf und tragischer Tod. 
6. Be>lschewismus über Osteuropa. 
7. China wird bolschewistisch. 
8. Juden gründen einen Staat. 
9. Unse.r Schicksal - Die Oder-Neiße-Linie - Flüchtlingsnot 

Ruhrstatut. 
10. Die deutsche Bundesrepublik - Das Boomier Grundgiesetz. 
11. Die Uno. 
12. Geschiclite der Friedeinsbewegungein. 
B. Bcide Weltkriege hahemi trotz des unheilvollen Ausganiges und der 

nachfolgenden Notzeit den Lehmswillen des deutschen Volkes nicht A 
gebrochen. Dru> soll uns trotz mmcher DekaidenrerscheiinUIIl!g in dem W 
Bewußtsein stärken, daß U!I15er VO'lk noch nicht zum Unte:rgang ver-
urteilt ist. 1 

Unsere geographische Lage zwischen den feindHchen Heerlagern und 
die Zerreißung des Restre:iiches erschweren Lehen \JJild Bestand des 
Bunde.sgebietes. 
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Die Betonung unseres geschichtlichen und lebendigen kechtes auf die 
deutschen Ostg.ebiete hinter der Oder-Neiße-Linie hat mit wieder-
erwachendem Nationalismus nichts zu tun. 

Keine Geschichtsstunde - besser noeh ke:'n ~ag - sollte dahingehen, 
da wir nicht mit passendeen Worten der heimatvertriebenen Flüchtlinge 
und unserer Brüder in der Ostzone gedachten. . 

„Der moderne Frieden sieht so aus: Die Austrcihlliilg von Millionen 
aus ihren HeimstätOOn, die Demootagen, die:r Pateinitl'.aub sind die augen-
fälligsten 1!1ieUJelll Methoden der Plünderung bes.iegter Völker." 

(Die Tat, Züris~.) 
C. 1. Wer jetzt das vergiftende Parte~giezänk läßt, nutzt Deutschland 

mehr als mit langatmigen Partei.reden, die die anderen Parteien 
verdä.chti gen. 

2. Jetzt zu DeutStchland stehen und si·ch zu ihm be.keirmen, ist eine 
große nationale Tat und zcigt einie vornehmere Gesinnung als das 
einstige überlaute Bekenntnis in den Tagen des Glückes. 

A 3. Große Worte machen m Zeitel!l, da wir keine Macht haben, ist 
W töricht. 

4. Soxge auch du dur.ch dein Beispicl dafür, daß die Liehe zum 
Nächsten eine alles bezwingende Macht werde. 

Wir schließen mit einigen Worten Röpkes üher die „Deutsche Frage", 
Seite 204-206. (R. ist Professor am Institut interinati0111aler Wissen-
aohaften in Genf.) 

„Man würde uns vollkoonmen mißverstehen, we:nin man uns die törichte 
und geschmacklose Absicht zuschriebe, De.utsChlaind als das einiige 
mißratene 'Kiind irunitten <ler Musterfamilie der europ'ii.iachen Völker 
hinzustellen . .. Alle Völker haben wahrlich Anlaß, sLoh an die Brust 
,zu klopfen . . . Jede !heutige Nation - vor alliem. jeder Großstaat -
hat eine mehr oder weniger weit zurückliegende Periode rücksichtsloser 
Gewaltpolitik gehabt . . . Wir haben nicht nur das Recht, sondern im 
Dienste der von UJllS angestrebten Wahrheit u:ru:l Gerechtigkeit sogar die 
Pflioht, voir jedem Pharisäismus der anderen NatiOlllieIJ. zu warnen ... 
Da heute die Gefahr besteht, daß es sonst wenige zu sa~ wagen, so 
sagen wi:r es: Weder haben die Deutschen alle Laster und die anderen 
Völker alle Tug.emden, noeh ist es wahr, daß sie nicht erst heute, sondern 
von jeher Störenfriede einer im übrigen friiedlichen und sittsamen 
Völkerfamilie gewesen sind. Jahrhundertelang i:srt: das Verhältnis Deutsch-
lands zu den übrigen Nationen eher das umgekehrte gewesen." 

26. Aus der Geschichte unserer Nachbarvölker 
und der Vereinigten Staaten. 

England 
Während in del!l Festlandstaaten der Absolutismus sich entwickelte 

und auswirkte, indem er die Ställl.de entmachtete IUDd in der Person des 
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Fürsten die Staatsalhnacht in politischem, wirtschaftli,choo. und kultu-
rellen Angeleige11:ilieitJein v'erkörperte, ging Fmigla!111d einen andern Weg, 
der zum Sieg des Parlamentes über den Absolutismus führte. 

Die eingedruI11geiruen Norman'OOII. hatren das Lehnswesen den besiegten 
Angelsachsen aufgezwumgoo.. 'Die Könige vergahein aber mit den Lehen 
keine landesherrlichen Rechte. Dagegen beharrten die Stände gegenüber 
den unberechtiigtein :Rardepmigen des Königtums auf ihren Befugnissen 
(1215 festge~t in der berühmten Urkunde der Freiheit, die dem Könilg 
Johann abgenötigt U1I1d von ihm widerstrebend aJD.ea"kannt ward). DadUTch 
behielten ihre Vertreter ciillClll maßgeblichen Einfluß awf die Erhebung 
von Steuern 'lllnd auf ein gerechtes Gerichtswesen. Als später auch Ver-
treter der Städte 'l.lllld Vertreter des niederem Ädels aus dien GrafS>ch.aften 
berufen wurden, war der \Veg angeba hin t , neben die feudalistische 
Vertretung ,die Vertretwng des Volkes zu setZ®,. - 1265! Dies Parlament 
war allerdings n()ch keine Vertretung des g an z e n Volkes. 

Ah; der König Karl I. versuchte, auch in England eigenmächtig :ru 
schalten mit der FestsetzU'lllg und EinziehuI11g der Steue:r.n, trat ihm das A 
Parlament entgegen UJnd bestritt ihm das Recht, ohne Bewilligung des W 
Parlamentes Steuern zu erheben. In .dem Kampf siegte das Parlament 
über den Versuch, ein urrrumschränktes KönigtUJm ru errichten. -
Hiin:richtung des Königs Karl I. 1649. CromweU-Experiment der Diktatur 
in deir englischen Geschichte. 

Zum erstenmal wird in Europa ein Fürst von seinem Volk ge.richtet. 
Miltons Ausspruch: „Gott selbst hat das Volk ermächtigt, böse Für91ten 
:m richten." Die Erklärung des Parlamentes: „Der Ursprung aller Gewalt 
unter Gott liegt im Volk. Den Erwählten und Vertre'OO.m des Volkes 
steht die höchste Gewalt in dex Nation zu", wurde erst 1776 und 1789 
mit der Erklärung der Menschemrechte zu 'lLCUer Wirksamkeit gebracht. 

Nach Verjagung des letzten Stuarts wurden mit dem Nachfolge:r (1688, 
„Dre unblutige Rev<>lution") die Befu.gnisse des Königs genau bestimmt. 
Der Vertrag, der zwischen dem Könige 'l.lllld dem ParlamCl!llf.e ges.chfossen 
wurde, ist die Grundlage der englischen Regierung, die damit die er s t e 
p a r l a m e n t a r i s c h e R e g i e r u n g E u r o p a s wurde. 

Durch seine Siege zur See über Spanien urul Hollarul erlamgte E.nigland 
die Herrschaft aUJf den Meeren. Seitdem (1688) arbeitete England auf 
das Ziel hin, keinen Staat des Festland.es so stark werden zu la.ssen, daß 
es England auf seiner Bahn zur höchsten Geltung auf dem Meere be-
drohen könJnte. Somit war es En;glamls Vorteil, wenn d.ie europäischen 
Festlands.staaten gleich stark waren und sich durch Streitigkeiten gegetn-
seitig fesselten UI1Jd ihre Machtmittel aufrieben.. Die En@länder nannten A. 
die<>e politische Bestrebung „Das europäisahe Gleichgewicht". W 

Frankreich 
Die Schicksalsfrage Europas ist die Lösung und endgültige Beil~gung 

des Gegm.satzes zwischen Frankreich und Deutschland und ein nied-
liches Zusammengehen der beiden Völker. 
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Klöster, gotische Kirch.enhaurten, Uniiversitäteli uru:l I<:öni,gshof in 
Frankreich beinflußoon Geisteshaltung und kulturelle Lebensführung 
ßa111Z Euxopas. (Kluniazensische Reform, gotischer Baustil der Kathe-
dralen. Pariser Universität, Hofhaltung in Versailles und Absolutismus 
eines Ludwig XIV. und spätie:r der Vorkampf der Franzosen für die 
Freiheit des Volkes gegen den Absolutismusl.) 

Die Charte von 1814 als Vorbild für die Verfassung der deutsclien 
Kleinstaaten., Auswirkung der Juli - Revolution .1830 und Februar--
Revolution 1848 be!hlnde:rs auf Deutschland. D i e k 1 a s s e :n b e w u ß t e 
Arbeiterschaft greift zum erstenmal gestaltend in 
d i e G e s c h i c h t e e i n. 

Ganz a111ders als im Reich, wo sich die TeilgewalteiIJ. zu oolhst:herrlichen 
Einzelstaaten e.ntwickelten, wehrten sich Frankreichs Könige ~cren 
jegliche Machtstei,ge:rung der Fürsten und wußten die Bestrebungen der 
großen und kleinen Sei,gneurs auf Erlangung von Regalien zu ver-
hi:ndeirn. Somit wuT1den die durch Eigenart verschiedentm La1J:1Jdesteile 
auf den W~g zum Einheitsstaat geführt. 

Auch V ea:gebung von höheren Ämtern an Bischöfe fand nicht statt, 
so daß Frankreich seine Kräfte nicht in einem Investiturstreit ver-
brauchte. Wie in England der Kön\g nicht gewählt, sondern in gere,gelteir 
Erbfolge den Thron bestieg, so auch in Frankreich. Dadwch bliieben 
Frankreich Thronstreitigkeiten mit ihren schwächenden und zersetzenden 
Folgen erspart. 

Polen 

Die geographische Lage wie die Kriegstüchtigkeit und Glaubenstre!Ue 
seiner Bewohner bestimmte den polnischen Staat zu einer führenden 
Macht im Osten und zum ersten a.bendländisdhen Bollwerk gegeill 
asiatische Gewalten. 

Mit der Einführung des Wahlkönigtums be.gann infolge der Willkür-
herrschaft der Adligen der Weg ins Verderben. Der polnische Reichstag 
war berechtLgt, Steuern zp bewilligen, 'den Krieg zu erklären und ein 
Heer aufzustellen. Damit war der König zu beschämender Machtlosigkeit 
verurteilt. Widersprach nur ein Adliger bei der Besohlußfasswng, so 
blieben alle Bemühungen für Verbesserun,g so vieler wirtschaftlicher und 
sozialeir Verhältnisse fruchtlos. 

Wenn Starrsfam, Eigensucht, Machtraus·ch und Besteclhlicihke:it der 
Mitglieder eines bevorrechteten Sta111des jede beratene Maßnahme ~ur 
Förderung der Wohlfahrt des Volkes zunichte machen können, wo gibt 
es da eine Staatsmacht, die bei solch selbstmörderischem Verlhalten iihrer 
Träger s1ch erhalten kann, zumal wenn landgiierige Nachbarn. nach der 
Vergrößerunig ihres Staatsgebietes streben. 

Gerade diese heutelüstiernen Nachbarn: Rußland und Preußen ve.r-
hinderte:n 1792 die Verfassungsreform, die das „Liberum veto" de:r 
AdHgen außer Kraft setzte und die Erblichkeit der Kr-0ne festlegte. 
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Der heldische Verteidigungskampf unter Koscinszko erweckt noch 
heute die Teilnahme eines jeden Patrioten, der für die Freiheit der 
Heimaterde und seines Volkes zum Opf.ergang antreten würde. Das ve:r-
zweiflungsvoHe Wort vom „Finis Polonai.ae" rief dieser Freiheitsheld nie 
aus. Im Gegenteil: seit jenem Freiheitskampf lebte Ullld glühte in jedem 
Polen die Hoffnung auf die Auferstehung seines Staates in nationaler 
Unabhängigkeit. Der . Aufstand der Polen 1830 ward durch imsisch.e 
Heere grausam erstickt. Verbannung nach Sibirien, Kerkerhaft und 
Enteignung wie Knebelung des 111ationalen Lebens durch Minderung der 
Schulen, Einschränkung des Geltungsbei-eiches der Muttersprache und 
Kampf der Orthodoxie gegen das katholische Bekenntnis vemwchten 
dem opferwilli~n und freiheitsstolzen Volke dien Glauben an den kom-
menden Ta,g der Befreiung vom Joch der Fremdherrscliaft und der 
WiederVJereinigun,g mit den Brüdern jenseits der Grenzen nicht zu 
ra!Ube.n. 

Bismarck ließ 1863 beim Letzten polnischen Aufstand die östlichen 
Grenzen schließen und half so doo Russ.en, indem er den Ubertritt A 
flüchtige:r Verbände der Polen vereitelte. W 

StaatSll"aiso.n - im Hinblick auf die geplante Auseinandersetzung mit 
Osterreich - galt ihm mehr als Hilfe Ullld Hochaahtunig vor einem 
Volk, das für seinen Glauben und seine Unabhängigkeit kämpfte. 

Während der Adelsherrschaft gab es in den Städten keinen selbst-
bewußten Bürgerstand, in dem sich Wohlhabenheit mit Intelligenz 
paarten. Ihre Bauern hielten die Adlifn in drückender Knechtschaft 
und in tiefstem wirtschaftlichen Elen . Die preußischie:n Bemühungen 
um Fürsorge für die kulturell, wirtschaftlich und sozial vernaeh-
lässi:gten Stände der Bürger, Bauern und Arbeiter sind der Fronherr-
schaft und Auabeutungs;gier der polnischen AdliJi;en gegenüberzustellen. 

Bei diesem nötigen Hinweis müssen aber auch die verhiin,gnis.volloo. 
staatlichen Maßnahmen wie Verbot der Muttersprache im Religions-
unterricht und das Ansiedlungsgesetz von 1886 und die EnteigJmngs:-
VOTlage von 1907 erwähnt werden. Preußens harte „Vaterhand" hat die 
Polen seines Gebietes nicht gewinnen können. 

Der Treue und Tapferkeit der 1866, 1870/71 und 1914/1918 in den 
deutschen Regimentern kämpfenden Soldaten polnischer Nationalität 
gebührt volle Anerkennung. 

Wie unheilvoll sicli die Teilungen Po 1e111 s, ein V erbrechen 
gegen das V ö 1 k er recht, für das deutsche Volk auswirkten, zeigte 
sich sclion bei der letzten Teilung 1795. In seiner Beutegier nach pol-
nischem Gebiet handelte Preußen König nic'ht nach· der dringlichen • 
Pflicht, zusammen mit den kaiserlichen Heeren Deutschlands West- W 
grenze ~"'ßn die Revolutiorusheere zu schützen, sondern er schloß den 
fo.lgeschweren Sonderfrieden von Basel aus preußischem Egoismus. 
Zwar blieb Norddeutschland ein Jahrzehnt lang vor Kriegs~uen be-
wahrt, aber Frankreichs Heiere konnten nun mit aller Kraft aiich iC~OO 
die kaä&erlichen Heere wenden. 
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Als Maria Theresia voll sittlicher Entrüstung jede Beteiligung an der 
Beraubung Polens ab1ehnte, rief sie voll dunkler Ahnoog arus: „Nach 
meinem Tode wird man sehen, was aus dieser Verletzoog von allem, 
was bisher heilig und gerecht war, hervoirgellren wird". 

Wir sollten auch diesen völkisch folgenschweren Vorgang überdenken: 
Das Ansiedlungs- Ullld Enteignungsgesetz sollten den Ackerboden bereit-
stellen für d:iie Ansiedlu111g deutscher Bauern zur Festigung des spora-
dischen deutschen Volkstums in den Ostpr-0vinzen wie aUiCh zur SfoberUlllg 
der Grenze. Diesem staatlich gelenkten Ostlandzug deutscher Bauern 
n8Jch dein aufgekauften Ullld enteigneten polnischen Land.,,<>iitern stand 
eine vwl stärkere und !lllllchhaltiger wirkende Westbewegung der 'Poilen 
gegenüber: auf die großen Güter Ostelhiens wie auch des Westens und 
auch auf größere Bauernhöfe holte der deutsche ßeS1itzer Polen als 
billige Saisona.:ribe:iteir, urul die Industriiegewalti,gen riefen arbeitswifüge 
Polen in ihre Fahrikie,n und Bergwerke. 

Rußland 
Unter den russischen Teilfürstentümern, d:iie infolge ihrer Zwietracht 

und Kämpfe der Uherflutung durch die Mo111golen erlagen, gewllJlll das 
Fürstentum Moskau die Führung. Es „sammelte die russische Erde" 
durch Bezwingung der :zersplitterten Fürstentümer. Die Einigung und 
illlllere Festigu1J1:g wuroe durch das gleiche Bekennllnis zur griechiscliein 
Kirche er1ei.chtert. Mit der gesammelten Kraft der geeinten Rus.sen warf 
Iwan III. die Mongi>looher.rschaft ab. Die Geltung M-OSkaus wurde nach 
der Eroberung Konstantinopels dadurch verstärkt, daß es Illlln auoh 
Mittelpunkt und Ausstrahlungskraft der grieohischen Orthodoxie wurde. 

Die Kräfte, die mit der Einführung des Christentums VOlll Byzanri: aus 
die ruS1Sische Seele formten, wiie auch das asia~ch geistig-seelisiche 
Bluterbe aus der Völkermischwi.g während der Mongolieinherrschaft 
bildeten die Grenzen des Ruswntums Z1U besOlllde:ren Kulturgrenzen geg.en 
das Abendland. 

ETst Peter der Große suchte Verbindung mit dem cigentlichein Europa. 
Aufgeschlosse~ für diJe KulUU:~~eic~ Westeuropas, st.reb:te ::eine willens-
starke UJD.d zielbewußte Pe.rsonhchkeit danach, durch Einführung west-
licher Einrichtungen. die Rückständig~eit seines Volkes zu überwinden. 
Der rücksichtslosen und gewaltsamen Durohfühl'!Ung der wi.rt&ohaftliohen 
und kulturellen Maßn~n durch Anlage von Bergwerkein, Bau von 
Verkehrswegen, Einrichtung von Monopolen, durch Hebung von Handel 
UII1ld Gewerbe, durch Beseitigung der ru1SSischen. Haar- und Kleidertrncht 
begegnete das Volk mit Mißtrauen und Abneigung. Aus der Zähigkeit, 
mit der altüberlieferte Sitte nachwirkt, UJD.d aus dAmJ. Bluterbe aus 
asiatischer Seele erwuchs dem russischen Volk seit je die Abneigung 
gegen die Kulturgüter des Westens. · 

Zar Peter führte Rußland als machtgebietende:n Staat in die euro-
päische Welt ein. Die Verbiru:hmg mit den gestaltend.ein Kräften West-
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eUJropa.s weckte in dem Machtgebilde der Drang ans Meer (Eroberung 
der Ostseeländer und der Schwarzmeergebiere). 

Auch Zarin Katharina förderte bewußt westli.che Einflüsse. Im Zuge 
dieser Maßnahmen berief sie deutsche Bauerin an die Wolga und in die 
Gebiete Südrußland. Ihre Arbeiten in dJOO. weiten Steppen, die ·sie zu 
nährendem Ackerlarid umgestalteten, bleiben eine denkwürdige Leistwig. 

Rußlands wesentlic,her Anteil an der Befreiung Europas von napo-
lean.IBcher Herrschaft braucht lllicht verschwiegen. zu werden. 

Durch die Heilige Allianz beeinflußte Rußland Mitteleuropa mit seinen 
aIUtokratischen Ideen. Bis zum Krimkrieg fan.de;n die Reaktiorus-
bestrebungen deutscher Fürsten und Staatsmäjnner an den Zaren zul-
verlässigen Rückhalt, ob es sich um freiheitliche oder nationale Be-
strebll!Ilgen handelte. Beson~rs fühlte sich Preußen dem östlichen 
Nachba:rstaate verbU!llden seit Rußlaruls Hilfe im Befreiungskrieg. Beiden 
war die absolutistische Staatsführung geme:in.sam wie auch die Be-
mühungen zur Unterdrückung und Befriedung der Polen. 

Die kriegerischen Unternehmungen gegen Polen und Türken banden e 
nioht alle Kräfte der russischM Macht. In die Gebiete des Karuka.s.us1 m 
diie Steppein Turains und in die Weiten Sibiniiens trugen die Russen ili!re 
Fieldooichen uinrl I"icli.tetC!ll dort ihr arutokratische.s Verwaltlllllg!i5ystem ei!ll. 

Dem bis zur Unerträglichkeit gesteigerten Absolutismus im Lande 
antworteten Intellektuelle mit Att:entatien. Zar, Groß~w, Minister 
und GouverneUTe fielen ihnen zum Opfer. Kein Staat Europas weist 
Meucheltaten in solcher Ane;ahi auf. In Stumpfheit ertrugen die armen 
Bauern ihr Los. Hatte einst der adHgc Grundherr sie geschunden und 
geplagt, so changsalierten jetzt he.rrisch.e Beamte und Steuererbeber die 
verachteten niede1·n Volkskreise. (Gogol, „Die toten Seelen".) 

An Warnrufen voll dunkler Ahnrung und <lüstern, erschütternden 
Prophetien wie einst vQr der „Große,n Revolution'· in Fra:nkreizh hat es 
nicht gefehlt. Die bo}s,chewistische Revolution riß ·unter der Diktatur 
des Proletariats das zaristische System der Willkürhexrschaft, des 
Terr.ors und der Bestechung und des Lotter- und Luderlebens der 
höchsten Gesellschaftskreise in den Abgrund. (Fedor Stepuns Bekenntnis-
buch.) 

Das Anwachsen der gewaltigen Weltmacht Rußland aus dem Groß-
fürstentum Moskau bis zur größten Landmacht aller Zeiten läßt sich 
ebensowe.ni1g aus rein geologischen und machtpolitischen Ursachen er-
klären wie die Entstehung des römischen Weltreiches aus dm Staat3zelle 
der Bauern Latiums. Trotz aller Deutungen b1eiht es ein Geheimnis. 

Wer kann es sagen, ob das 1·ussische Volk, dessen Boden Schätze aller . • 
Art birgt, das mit transkontinentalen Bahnbauten (Sibi:rie!ll- und Turk.-
Sib.-Bahn) weite Gebiete eirschloß, das mit weitsichtigen Plänem an die 
Rie:seinaufgabe herain;geht, Mittelasien (Turkestan) zu emtwüstem durch 
staunemea-regenide W aeserbaute:n - wer weiß, ob dieses Volk mit seiner 
gesammelten Kraft nicht das Antlitz der Erde und das Schicksal der 
Menschheit in der Zukunft formen wird! 
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Literatur: 1. 0. H-0etzsch. „Grundzüge der Geschichte Rußlands". 
Verlag Koehkr, Stuttgart. - 2. uimbach, „Die Sowjet-Union". Kosmos-
verlag. 

Aus der Geschichte der U.S.A. 
Die Landnahme der atlantischen Ostküste durch englische, deutsche, 

framö i ehe, irische und holländische Einwa:ndcre.r geschaih anfangs im 
Siirurue friedlidlrer Vie:reinbaxung mit dem EingeboT<men. Sie war nicht be-
fleckt dm'ch schändliche Go~dgier wiie bei dein Raubzügen der Spainie;.r im. 
Mexiko und Peru. \Varien jene ersten Eilll wanderer doch von ganz anderm. 
Geiste beseelt! Purit.ainer, .Katholike111 u:nd Quäker, die die Unduldsamkeit 
deir Heimat gedrrungsalt und vertrieben hatte, SL~chten hier eine neue 
llieÜimat. In ciinigem Kolonien gewann schon glcich nach der Landnahme 
c1er Grundsatz der Duldung jedes Religionsbekenntnisses volle Geltung. 

Als aber die Siedler durch Rodung der Wälder die Jagdgründe der 
Indianer beseitigtem, begann der Abwehrkampf d·er Indianer, der mit 

A c1em Untergang der roten Rasse endete. Alle Lasten: und UntJugendten der 
W Weißen tob1lein 6ich dabei aus. -

Mit dem ersten Sklavenschiff, das armselige, von den Küsten und 
Urwälc1em Afrikas ge:raubte Neger landete, senkt sich ii!ber das: 
Antlitz der NeUJCn Welt eii1 Schatten, der Ui!1heilvoll gleich eiiner 
Gewitteu:wolke das Schicksal der U. S. A. bedroht. Alle Grausamkeit 
bei der Am;beutung ihrer Kräfte, ihrer Unwissie.nheit, Ausweglosigkeit 
und Entrechtwng, alle VeraehtJtm,g durch den Rase.e:nstolz der Wcißen war 
jahrhundertelang das tägliche Los de-r Neger. Urnd doch! Die schwarze 
Flut stieg. Viele gela:n:gte.n zu · Besitz. In eigenen Bildungsamtalten 
schulen viele Neger ihre geistigen Kräfte zur lntelligelllZhöhe der Weißen. 

Es fehlt nicht an Kas:sandrarurfen wegen der Folgen von Lebensgier., 
Genußsucht 'lllild aindem dekadenten Vorgängern, die · da& Lebensmark 
der Weißen zerstören. Die Neger halten sich fem von e:irner Lebe:ns-
führung. die zur biologischen Selbstausrottung führt. -

Die Gründung der U. S. A. im Unahhängigkeitskrieg.e erfolgte im 
Geiste c1e:r Auflehnung gegC111 feuda1e und absolutistische Gewalten. 
Daher unterband hennach die staatlich gelenkte Besiedlung die Ent-
stehung von Grnßgrumrlhesitz. 

Die Wirkung der Erklärung der Meinschernrechte wie der freiheitlichen 
Einrichtungen dieser ersten modernen Republik auf diie freiheitlich 
Gesinnten in Europa ist gar nicht zu unterschätzen. -

Nach dem Unabhängigkeitskriege erwies s~ah W ashim.gton nochmals 
.A als Retter dies nun von innerem Zwisten und Interessengegensätzen zer-„ i·issen.e.n Vaterlaind.es. 

De.r Plan, zur Zeit c1es Rußlandfeld:w,ges 1812 Kaiooda zu erobern, 
scheiterte. Somit r~chtete sioh der Aus.dehnungsdran,g nacli Westen 11.1nd 
Süden. Wiie Gewinm.streben und rastloser Schaffemtrieb das Leboo. der 
cinrelnm Amerikaner behem;chte, so wur<kn die gleichen Kräfte be-
stimmend awch für die Politik. Gespeist aus den wirtschaftliclwJi,, geistigen) 
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unid seelischen Energien des jungen Volkes, dem im vermehrten Maße 
jahrzehntelang verhaltene Kräfte der europäischen Völker zuströmten, 
begann die Westwärtsbewegung, die unbehindert durch den Riesenstrom 
des Mississippi die Prärieweitern überflutete, diie damit die Ex!isteITTsgruru:l-
lrugie der Indianer zerschlug, die das FeJsen1gebirge nicht hemmte, 
sondern die erst an den Gestaden does Pazifik Halt machte. In all diese 
besiedelten Gebiete , wurde der Gestaltungswille der weißen Völker ge-
tragen. -

Einen wesentlichen Anteil an der Einwanderungs- und Siedlungs-
bewegu11ß im 19. Jahrhundert stellten die Deutschen mit 6 Million«I 
tatkräft~ger und arbeitswilliger Kräfte. die das übe:rvölkerte und damals 
noch :iJndustriearme Vaterland verließen. (Keien Hüsung.) Mit ihnen 
wandten auch politisdh Vedolgte und Entrechtete dem Vaterlande den 
Rücken. ,(Karl Schurz.) -

Sc:hon die Entsteh.u'll:g de1· Neuenglandstaaten ging vor sich in Bahnen 
gegensätzlicher Entwicklung in ökonomischer w:id gesellschaftlicheir Hin-
sicht. In de.n Staatein mit warmer Wittea:ung breiteten sidi weite Pla:n- ,A 
tagen mit Tabak, Zuckerrohr und Baumwolle aus. Uber dem Sklaven-W · 
heer der Neger geoot unbesahränkt eine an Zahl geringe Herrenschicht 
von weißen Gutsbesitzern. („Vom Winde verweht.") 

Dagegen waxen m den Nordstaaten - hier unter den gleiiichen klima-
tisclien Veroältrii.ssien wie in 'Europa - 13aulC'rllllguter entstarulen. Außer-
dem entwickelte sicli hier unter Aus11JUtzung der Bodenscliätze und unter 
staatlicher För,de.rung dmch Schutzzölle eine Industrie, die seit 'ihrem 
:Aufblühn die gewaHigs' re der Erde wurde. 

Dieser wirtschaftliche Gegensatz zwischen Nord und .Süd ward ver-
schärft und zur Entla<lU111g gebracht durch die "Erregung aller 'Meins.chen-
ireunde über die Härte der Sklavenhaltie:r, die zum Teil den Negern ·das 
Leben zur Hölle maChten. (Beecher-Stove, „Orikel Toms 'Hütte".) 

Mit de.r Wahl Abrahams Lincolns zum Präsidelilten, der seit Jahren 
für die menschenwürdige 'BehandlU11ß und Be!:fOOiwng der Neger ge-
kämpft hatte, brachen diie "Südstaaten ihre Verbmdung m'it den Nord-
staaten und veooltiig.ten sich zu einem 'Staatenbund. Wie 'in der Schweiz 
und in Deütschfand brach nlllll der Krieg aus zwiSdren den Anhän,gern 
des Bundesstaates und des Staatenbund-es. Die Union, der Zwingherr zur 
Einheit, schuf mit der Rückführung der Südstaaten in den Staatsverba111d 
die gesicherte Grundlage ihrer Gr-0ßmachtstellung. -

Mit dem Kampf ge,gen Spanien 1898 griffen die Veooinigten Staaten 
ein in das große Weltgeschehen. Während die einstige Weltmacht 
Spanien ihre letzten Gebiete in der Neuen Wclt verlor, griff U. S. A .• 
zum erstenmal über die Meere.sgrenzen naoh Ost un.d West und rückte 
mit der Besitzergreifung der Philippinen vor die Tore der asiatischen 
Völkerwelt. 

Der große Welttag der Vereinigten Staat.e:n. brach an. 
Literatur: Friedr. Lenz, „Die Vereinigren Staaten im Aufstieg zur 

Weltmacht" . Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart. 
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IV. Versdtiedene Arbeitsverfahren 
und Arbeitsmittel. 

Das gleiche Thema „Die Sehnsucht nach Einheit und 
F reihe i t wird unterdrückt" liegt in zwei Darstellungsformen 
vor. Die erste bringt die Tatsachen in anschauliche.r Darbietung, der 
auch die Skizze „Wunsch und Wirklichkeit" dient. · 

Die zweite Darstellun.g bringt m dem Kapitel „Metternich, der Gegner 
von Einheit UlllJd Freiheit" ein Beispiel, das ti.n dramatisch bewegter Form 
eine spammngerfüllle Begebenheit erleben läßt, bei der Entscheidungen 
fielen. 

Diese Airt von rnovellistischen Erlebnis darstellungen 
soll nur da geboten werden, wo die GeS\Chetihin!il'»Se 
d a z u h e r a ru s f o r d e r n. l m m e r m 'l.IJ ß j e d e m f r e i g e s t a •-

A t et e n Er 1 e b n i s b i 1 d d i e a r h e i t s u lll t er r i eh t 11 i cih e Aus -
w wertung folgen , d. h. auf die Anschauu.rn•g folgt das 

Du r c h de lll k e n. 

• 

1 Beispiel für Darstellung von Tatsachen in anschaulicher Darbietung 

Da ·s Seihnen 
nacih Einheit und Fl'eiheit w!ird unterdrückt 

A. a) Das deutsche Volk hatte Gut und Lehe!li geiop:OOrt, um si1ch von 
der Feindherrschaft m befreien Wld Napoleons Macht zu brecihen. 
Dadl.l!l'ch rettete es den Fürsten Thron und Besitz. D~ese hattßn 
•in den Ta~ der Not ihrem Volke versprochen, es <lurd1 s.eid1e 
Ve.rtraue:n.smäruiier an de1· Führung des Landes mit teiL11Jehmen 
zu lassen. 
Die sciliweren Opfer an Blut ·lllll!d Besitz gaben dem Volke das 
Recilit, au•ch in FriWienszeitiem. sich um das \Volhl 'l.IJI1d Weihe des 
L8111des zu sorgen und zu mühen. Es wolllie dur.ch sei1IJJC gewählte;n 
Vertreter über Gesetre uncl Erhebrnng und VerwendU!Ilig der 
Steuern mit entscheid.e.n. 

b) D111rch Uneinigkeit u111.<l Zwietracht der Deut.schein war es den 
Franzosen möglich gewesen, Krieg UJIJ.d Drangsal über das deutsche 
Volk zu brjnge111. Erst als die deutschein Stämme e:iinträchtig 
zusammenstanden, wurde Macht und Henschaft der Fei1I1de 7Je!I'-
sc:hlagen. Daher wünschten viele Deu1:sohe eine feste Verbindung 
alleJ> deutschen Staaten unter einer starken Reichsgewalt. 

c) Doch dieser Sehnsucht nach Eioocit uru:l Freihci.t traten starke 
Mäahte entgieigen. Das Ausland wollte kei!IIJC ~trurke Macht in 
Mitteleuropa, kein einiges Deutschlairu:l, das 1813/15 bewunderns-
werte Kräfte offenbart hatte trotz al1e1· Kriegsl.a$:e.n im. dem 
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Ja1men zuvor. Nodh mehr aber wehrte1r1 ;idh die deutschen Staate'.tl 
,geigen eiioo starke Einheit. 
1. Preußen, das s:i~h seit Jahnehnlflen von den übrigen deutsohen • 

Staaten abgesondert 1gehalten hatte, wollte kcine engere Ver-
b1111dung mit den anderen deutschen Sta.aten. 

2. Osterrcich wäre zerfallen, wemi die Tschechen, Polen und 
Ungarn in gleicher Weise lllach Einheit und Freiheit gestrebt 
'hätten wie diie Deutsclren. 

3. Erst recht waren die Mittel- und K!einsta.aten abgeneigt, von 
ihiren Hoheitsrechten zur Stärkuing der ReädiSbaiewalt etwas 
abzugehen. 

'd) So schlossen sich die deutschen Staate!.n zum „Deutscliien Bund" 
zusammen. Statt des einoo. großen Vaterlandes besaß das deutsche 

· Volk 39 Vate:rlänclei·. Statt eines OberhaJ\.IJptes Leitete eine viel-
köpfige Gesandtenversammlu:nig den Bund im „Bundestag". Statt 
einer starken Reichsgewalt stand da eän ohnmächtüges Staats- A 
gebilde, in dem jede.r Staat · seine Hoihcitsrechte behielt, cin W 
·seltsames Gebilde, in dem auc:h diie Könige von England, Holland 
Ullld Dä.nierna:rk Gebiete beherrschten. 
Statt deir Te~bmhrne des Volkes an der Leitung des Staates be-
lhiclten Fürsten uinid Adel die Herrschaft. 
So ward dem deutschen Volke nach den Jahren deir Drangsal und 
der Erhebung statt de;r Erfüllung seHne:r Wünscli.e eine bittere 
Enttällii>Chung bea-eitet. · 

B. Illustrat~on durch die Skizze: Gegenüberstellung von 
Wunsdh und Wirklichkeit. 

C. In den Reihen de;r .Jugend lebte der Geist deir Käm.pfer von Leipzig, 
von der Katzbach, von Waterloo weiter. Besonders die Studenten 
blieben trelue Hüter der Einheits- und Freihei~gedanke.n. Mehrere 
frühere Lützower gründeten d:ie deutsche Burschenschaft. Ihre 
Faxhen Schwarz-Rot-Gold kündeOOn. ihr Striehe:n nach der Einheit, 
„soweit die deutsche Zunge klingt". Sie wolltJeill looine Preußen, 
Bayern oder Ha!l1JllJoveTa!Iller sein, sonde;m nur Deutsclre. 

54 

Als em Student cirum Professor e:rmordete, ,in dffl!l eir einen Spitzel 
urul Verräter vermutete, fand dm- öste:rreidh.ische Staatskanzler 
Mietternicih d® willkommenen Grund, alle Kräfte zu töten, die die 
Einheit 'Llln:d Freiheit erstrebten. Mit den Vertrette:rn der ainderein 
deutschen Staaten beschloß er: Die Profiessor,en werden überwacht, 
die Bursc'henschaftien. wer~ aufgelöst UJnd ihre Farben verboten. • 
Die Turnhallen wierden geschlo5.5en. Die Zeitungen weTden vor dem 
Druck überprüft. 
Schmiihliche Fürstenherrschaft! Als ·es da:rum ging, durch Einigung 
Deutschland zu stärken, fand sich kein Fürst da:ru bereit. Als es 
aber gaJt, das Sehnen nach Einheit und Freiheit zu ertöten, fand.en 
sich die Fürsten einmütig und schnell zusammen. 



D. Demagogenverfolgungen. 
E. M. Arndt, der mit Liedern und Gedichten den Opfersinn im Frei-
heitskriege -geweckt hatte, verlor sein Professorenamt. Er klagte: 
.,Du armes, treues, deutsches Volk! Ma~t du mit Recht wünschen, 
hoffen, for.dern - das kann man mit Füßen treten". 
Freiherr v. Stein, der 1813 den Russeinkariser bewog, seine Heere zur 
Befreiung Deutsdhlaru:ls eirurusetzen, &r Preußen aus dem Zu-
sammeinb'I'llJch rettete, wurde als demagogischer Störenfried · ange-
reigt und P°'lizeilidh überwacht. In schmerzlicher Bitterkeit rief er: 
„Wäre mir Preußen und Dootschland gleichgültig, BK> könnte ich 
alles dies 1Tuhig mit ansehen. So aber :rerrei.ßt es mir das Herz". 
Der Turnvater Jahn ward vom Krankenbett seines Kindes ·gefesselt 
nadh einer FestuJllg abgeführt. 
Josef Görres, dessen Zeitung „RhciJnis.cher Merkur" - ails Freiheiits-
boite die Herzen in allen deutsclwn. Gauen gestärkt Ullld die lauen 
Fürsten angetrieben hatte, dessiw. flammen.de Worte Napoleon 
empfindlicli. trafen, so daß er diese Zeitunig wie eine Großmacht 
fürchtete, diieser farchtlose Kämpfer, dm- nach den traurigen Er.geb-
nissen des Woone:r Kongresses die FüNte:n :in$ändig ma:hnte, dem 
Volk seine Rechte nicht mehr vorzUJell1tl1alten, verlor sein Amt und 
waird :geädhtet. Er mtfloh nach Frank:rieiioh, dessen V oJk er iin dein 
Jahren zuvor o <heftig und zornerfüllt bekämpft hatte. Von Straß.-
burg aus s 0h1e:uderte er sein „ \V ehe !" :gegen die deutschen Fürsten: 
„Et.ifil Thron steht llllicht auf der GTllJITT;dfeste der Gereohtigkeit, da 
iiln: IOOcht und Wahrheit verdaim.mt." 
Die Reden Fichtes, die auch den Kampf- und Opfurwil.1ein entfacht 
iha.toon, durfte.n n.Lcht mehr gedruckt werden. 0 schmachvolle Zeit! 
Ttre:ffücl1.e dieutsche Männer, die VO'r w~.en Jahren das Volk zum 
Kampf, zum Kreuz:rug für seine 'heiliigsitein Güte;r aufriefen, und die 
als Retter des Vaterlandes gepriesen wurden, wurden jetzt ge-
schmäht als Volksyerführer und verfolgt. 
Fritz Reuter, „weil er am helllichten Tag die deutschen Farhem. trug", 
waird gleic:h einem Verbrecher zum Tode, dann zu langjähriger 
Festungshaft verurteilt -- für den edlen Wunsch naoh Eirnheit und 
Größe Deutsoh.Lmds. 

„Das Band >ist zerschnitten, war schwarz, rot und gold. 
Und Gott hat es gelitten, wer we:iß, was er gewollt." 

E. Zu der bitteren Enttäuschung und zu der Fur,cht V(}r Verfolgung tra,t 
.driie Nort im Kampf um das tägliche Brot. Auf Mißwa:ahs UIIld ver'-
hoorieru:les Erntewetter folgten Hungerjahre. Industriewaren, die im 
englisc:hen Fabriken aufgestapelt waren , wurden .in Massen auf dae 
Festland gebracht. Da sie billiger waren , fanden die Er:wugnisse 
vicler. deiu.ts0ohe.r Fabriken keimen Absatz, Die schwere Not brachte 
bei der großen Vo1ksmas.5e die Gedanken der Einheit und Freiheit 
zum .Erlöschen. Tausende VOIIl Notlci.cre;niden wamrerten aus nach 
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Amerika, viele Verfolgte suchten in der Fremde e.ine Heimstatt. 
So verlor Deutschland Yiele seiner besten Söhne. 

2. Beispiel für anschauliche, dramatisch-bewegte Darstellungsform 

Me ttern1i eh, 
der Ge 1gner vorn Einheit und Freiheit 

Ein '.heiterer Himmel lacht über der Kaiserstadt an der Donau. 
Wundert es da, daß er die Wiener binauslockt zu den Auen und 
Weirnhergen ! 

D()ch die beiden Mänia.er im Amtszimmer d·es Staatskanzle<rs, wo die 
Sonne auf dem Goldweiß des Raumes spielt, lockt weder Sonnenschein. 
noch Himmel, :noch die F1·öhlichkeit der Wiener. 

Der österreichische Staatskanzler Metternich unterhält sich in ernstem 
Gespräch mit seinem Sekretär Gentz. 

„Ve.11derbliche Lehren pflanze:n die Pmfossooon den Studenten in die 
Köpfe, wenn sie ihnen v<>n Freiheit und EiinUreit v-0rreden. Giftkraut, 
im Sumpfe der Revolution gewachsen!" -

„Durchlauclicigster Fürst! Daher rührt jener Unfu_g awf der Wart-
burg, wo die Burschenschaftler Korporalstock, Zopf und Uniform unter 
Schmähworten ins Feuer schleuderten. Das galt den Regierungen!" 

„Diese verfluchte Jakobinerweisheit: ,Alle Staatsgewalt geht vom 
Volke aus' - ist eine Ausgeburt der Höhle. Von den grobknochigen 
Sdhiffeil·knechteJn auf der Donau, von den weinseligen Ausflüglem in 
Gri1nzing, von den jodelnden Senn1hirtein soll die Staatsgewalt ausgehen?! 
- Auch das Geschwätz der Zeitungen betört die Untertanen. Immer 
wjedeil· erkühnen sich die :fcilem. Blätter, die Regierungen daran zu 
mahnen, dem Volke endlich eine Ye;rfassung zu geben. Und dam .fragen 
die Zeitungsschreiber anmaßend und he.rausfordeand, warum die deut-
schen Staaten s~oh nicht imter einem Oberhaupt vlCII'cinigten Würde das 
Ausla.nd d:iese Einigunig zulassen? \V oh in würde unsere Monarohie gie-
ratelll, WCJlln Tsichieche:n, Polen urnd Ungarn Einheit und Freiheit auch für 
sich foTdeTten ?" - -

„Dem Untertanen ziemt es gar nicht, mit seiner he.schräinkten Einsicht 
das zu beUJrteilen, was die Regie1'llll!gen tun. Dieses ekelihafte Gerede: 
Einsicht und Kraft des V-0lkes hätten den Krieg gew()l)Jl),CIJI und den 
Fürsten Thron und Land gerettet. Das Volk allein hätte Napolooost 
Heere gar nLciht bezwungen, hätten rnicht die Füraten und Staatsmänner 
alles rum. Siegie gele.itet." - -

„Unter allen Ubelin aber, d·ie Deutschland verheeren, ist der Bursdten-
Ulllfug das drohendste Ubel." - -

Eiilige Schritte und hastiges Klopfen! Eiin Beamter tritt em und 
üOOrreicht un1Jer Verbeugwng ein Zeitwn,gsblatt. „Der BU!l:Scheinschaftler 
SalOld hat dem :russisoheui Staatsrat erstochen!" So l"Ürndein dickgedruckte 
Lettern. Der Staatskanzler springt auf . .. Akten fliiegieln zur Seite. 
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„Nun ist die Stunde des Handelns gekommen!" ruft er. „Hier -
liest den puren Um;.inn im Hetzton, den d ie Zeitungs chreiber , diese 
G1CSillll1ungsgen ossen de.r Studenten, den Untertanen erzählen!" · 

Gentz l"e3t : ,.De.r Student gehörte zu den Enttäuschten. Er wartet e 
vergeblich darauf, daß die Fürsten endlich ihr im Kriege grgebenes 
W ort h ielten und tüchtige Märu1er des Volkes teilnehmen ließen an der 
Regierung. Der Staatsrat war ein Freund der Regierungen und bei.-
spitrelte Professoven Ullld Studenten. Die Re giiea:llllll.gein sind schuldig am 
Blute des Ermo1·deten." 

„So werden die UntertMren verführt! Da zieht eine neue Revolution 
he.rauf," ruft Metternich. 

„Eure Durchlaucht werden den Namen eines groß en Staatsmannes 
verdienen, wenn Durchlaucht diere dr.ihende Revolution verhindern! 
Dieser Tag ist wicht~ger als der von Leipzig und Waterloo!" 

.,Noch in dieser Stunde werden wir den andern deutschen Regie1'1UD.gen 
\'Orschlagen , wie wir den Unruhe.geis t bändigen und ausrotten we rden. 

Schreibt ! Alle Professoren werden überwacht werden. Reden sie noch' 
weiterhin von Freiheit und Einheit, werden si.e abgesetzt. 

Die Burschenschaften we1·den aufgelöst und ihre Farben verboten. Die 
Turnhallen werden geschlossen. D:e Zeitungen dürfen IlllT sch reiben , 
was die Regierungen für gut befinden." 

,.Durchlaucht, n och heute gehen d :e Kuriere nach Berlin, Dresden1 
München, Hannover und Stuttgart." 

(Aus „De.r Väter Land am Hag".) 

3. Beisp!el 
für arb e it s u:nt e n·i.chtliche Au s w e rtung des Erlebnis-
bildes „Metternich, ein Ge.gner von Einheit und Freiheit". 
a) Weise nach, wo die Gedanken und Wünsche der Einigung aller 

Deutschen und der Volksrechte besonde.rs stark lebten. 
Ihre Begründung. 

b) Warum wehre:n idie Gegner sich gegen die Verwirklichung dieser 
Wünsche? 
Nur aus ehrlicher Besorgnis 7 Denkt e:uch an ihre Stelle und überlegt 
eure Handlungsweise. 

c) Beurteilt den Fanatismus des Studeinten. 
d) Stellt die neuen Gedanken jener Jahre zusammen. 

Wie denken wir heute darüber 7 

4. Beispiel für eine Zusammenfassung 

Das Elend der Kleinstaaterei 
1. Weil die deutschen Staate;n sich nicht zusammenschlossen , sonde:rn 

gar zwieträchtig .gegeneim.anderetanden und -wirkten, k onnten sie 
einzeln v-0n. jedem Feind überwältigt wierden. 
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2. Da jeder Fürst, jeder Staat keines seiner H oheit&reoote preisgeben 
oder Opfer für rue Gesamtheit bringen wollte, konnte si:h keine 
starke Zentralgewalt bilden, die alle Kräfte zusarmnejll.faßte und 
auf ein bestimmtes Ziel lenkte. 

3. Jeder Fürst strebte dahin, daß seine Untertanen nur den eigenen 
Staat als ilir Vaterland ansahn. So wurden die Deutschen einiander 
entfremdet. Kein Staat kümmerte sich um die N Jtlage dea an dem. 
D~ei verkümmerte und erlosch das Zusammengehörigkdtsgefühl. 

4. Größere wirtschaftliche Werke waren nicht auszuführen: z. B. keine 
Möglichkeit zur Beschaffung von Mitte1n zum Bau deii Nord-Ostsw-
Kanals, der Edertalsperre. 

5. Mit der Kleinstaaterei gewann man lrein Ansehn, keine Bedeutung 
im Ausland. Berechtigter Stolz auf große Taten des Ge.samtvolkeli 
konnte nicht ents~hn. 

6. Große Gedanken fehlten, oder Geistesanlagen verkümmerten. 

5. Beispiel 
filr den Merkstoff zur Sicherung der Unterrichtsergebn'sse 

Karls des Großen Bedeutung 

a) Er vereinigte alle gexmanischel!l Stämme Mitte leuropas in einem 
ichristlichen Reiche. 

b) Dieses verwaltete er durch Gau- und Sendgrafon. 
c) Durch Zerstörung des Avarenreiches ermöglichte er die Fortsetrung 

und Erweiterung der bajuwarischen Kolonisation zwis.che)J Donau und 
Drau. 

d) Durch Anlegwng von Marken brachte er die Westbewegung de& 
Slaven zum Stillstand. 

e) Durch Christianisierung der Sachsen vollendete er das Bekehrungs-
werk der irischen und angelsächsischen Mönche. 

f) Die germanischen Stämme hatten ihm vieile wirtschaftliche und kul-
turelle Anregungen :m verdanken. 

g) Als Herrscher über das größte Reich des Abendland·es erhielt er vom 
Papst die höchste Würdebezeicbnung „Kaiser". 

h) Er wurde Beschützer der Kirche. 

6. Beispiel 

a) für A u f g a b e n, die den B e r i c h t eines einzelnen Zeitgeru>sse,n A 
üb.er das e i gen e Schicksal verlangen. W 

Diese müssen lebenswahren Situationen entsprechen, z. B.: Ein huge-
nottischer V11ter erzählt &einen Kindern über die drückenden Zustände 
in Frankreich und die spürbaren landesväterlichen Bemühungen dee 
Kurfürsten Friedrith Wilhelm. 
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Ode;r: Ein Deserteur berichtet übe:r s eine Werbung, die barb'arisclie 
Zucht und den öden Drill in einer Garni50n Friedrich Wilhelnu 1. u.nd 
über seine Flucht. 
b) für A u f g ab e n , d :e eine Rückschau auf den Wandel kultureller und 

wirtschaftlicher Verhältnisse einer größeren Gemeinschaft verlangen. 
Z. B. : Weise d ie \V andlung des gesamten Lebens der Menschheit im 

;Maschinenzeitalter nach . Umgestaltung a ) des Landschad'tsbildes, b) der 
Lebensführung, c) der sozialen Schichtung, d) der Gedaolrenwelt; 

7. Beispiel 
füx Fragen, die zum Nachdenken zwingen. 

Zum Thema: 1. Weltkrieg. 
a) Warum erfuhr das deutsche Volk ni chts über den Mill.ionenmord 

an den Armeniern d'lll'ch die Türken? 
b) Wo<lwrch wurden die gemeinen Verleumdlliilg>eD gegen die deutsche 

Armee möglich 7 
c) I st die Hungerblockade mit dem Völkerrecht ooer mit der Mens·ch-

l ichkeit vea-einbar? Warum erklärten England und die U. S. A. d·en 
U-Bootkrieg aber für eine Verletzung de3 Völke:rrechts? 

d ) W axum erhob Frankreich Einspruch gegen die Wiederverei11igung 
Osterreichs mit dem Reich 7 

e) Warum :ist § 231 im Versailler Vertrag eine schändliche Lüge 7 

8. Beispiele für Vergleiche 
Vgl. die Haltung de;r Heeresleitung 1918 und 1943. 
Vgl. die Ursachen der en,glischem. (1649), der französischen (1789) und 

der deutscrun Revolution (1848). . 
Vgl. die Lage der beiden großen Industriestaaten England und 

Deuts.chland VOil' 1914. 
Vgl. die Uberbe wertung von Haarkünstliern, Höflingen, von mai~ 

de pla:isir und Hofköchen im 17./18. Jahrh. mit der Uberschätzung von 
Filmdiven, Schön'heitsköniginnen, Tanzlöwen und Fußballspielern gegen-
über wirklichen Kulturträgern: Wissenschaftlern, Forschern, Geistlichen 
und Kämpfern für ein menschenwürdiges Da.sein. 

9. Gcgenwartsbez-0genheit der Geschichtsstoffe 
Beispiel: 

An welche Probleme der Gegenwart rühren folgende Begebenheiten 
ferner und naher Vergangenheit: 

1. der Prophet Nathan vor David, 
2 Kämpfe der Griechen gegen die Pe1ser, 
3 kulturelle Au3wirkungen des hansischen Städtebundes, 
4. geistig-seelischer Umbrucli im 15. und 16. Jahrhundert. 
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10. Querschnitt 
zeigt die Fülle der Geschehnisse in einer Zeit und oft auch ihren 
Zusammenhang. 

Die Läng!s~hnitte sind keine Kausalreihen, sondern nur eine Ancinr-
anderrcihung vcn Tatsachen. 

Bei s p i e l für einen Querschnitt. 

Fülle der Ereignisse ums Jahr 1350 
Blüte der Hame. - Blüte des Deuts hen Ritterordens. 
Krakau erhält eine deutsche Universität. 
Prag erhält eine deutsche Universität. 
Blüte de3 Luxemburgerreiches unter Karl IV. 
Kurvere:n zu Rhense (Goldene Bulle). 
Erbauung des Stephansdomes in Wien. 
Hundertjähriger Krieg zwi3chcn En.gland und Frankreich beginnt. 
Der Schwarze Tod geht verheerend um. a 
Die fanatischen Geister beeinflussen das Volk zu unnatürlichen und -

abstoßenden Bußübungen. 
Mystiker vers.cnken sich in ein religiöses Erlebnis. 
Die Russen beginnen ihren Freiheitskampf g~gen die Tatarenherr-

schaft. 
Der Engländer Wiclif verlangt, daß die Bibel ab einzige Grundlage 

des Glaubens verwandt wird, und verkündet die Gleichheit aller Christen 
vor Gott. Darauf fußend bricht in England der erste soziale Bal.l!e;m-
aufstand aus. 

(E'.ine Illustration zu diesem Querschnitt wird umer Geschichtsbuch 
lbringai.:) 

11. Einordnung des Einzelgeschehens in .größere Zusammenhänge 
Beispiel: 

a) Literatur der Klassik und Romantik, 
b) Bedrückung durch Napoleon, 
c) Reaktiomizeit, 
d) Zollverein, 
e) vaterländische Lieder. 
Alle Einzelgeschehnisse sind in den größeren Zusammenhang ein-

zuordnen, den wir mit der Wiedererweckung des Zusammengehörig-
keitsgefühles der deutschen Stämme hezeithne.n. 

12. Selbsttätigkeit in Groppen 
Beispiel: 

Verteilung der Aufgaben bei der Unterri·chtseinheit: Kreuzzüge. 
Gruppe A übernimmt die Stofferarbeitung für dru Unterrkhtsgespräch· 

über die Veranlassung, 
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Gruppe B über die Vorbereitung, 
Gruppe C über den Verlauf, 
Gruppe D über die Folgen der Kreuzzüge. 

13. Skizzen 

Mehr als zuvor sollen Skiz:l'Jen, Jahreszahlen, Ereignisse, Tätigkeiten 
der Landesfürsten, wirtschaftliche und staatsrechtliche Verhältnisse ver-
amischaulic:hen. . 

Es ist beabsichtigt, einen besonderen Skizzenanhang dazu heraus-
zugeben. D:mer soll eine Anregung zur stärkeren Veranschaulichung 
gesc.h.ichtlicher Zusammenhänge sein. 

Als Beispiel mögen folgende auf der nächsten Seite beginnenden; 
3 Skizzen dienen: 

1. Zeittafel. 
2. Geldquellen Groß.er Kurfürst. 
3. Ludwig XIV. 
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ZEITTAFEL 
EREl6NI.) 

ERFINOUN& 
DES 

SCH 1 E5SPU L\/.Ei:.S. 

DIE TÜRKEN 
EROl>ERN 

KONSTANTINOPEL, 

rnTDEC.KU N6 
AMERIKA!> . 

fNTDEC.KVNG 
DES 

5E E WEG~ 
NAC.H 

IN DiEN. 

DR . MAR• 
TINLUfHER 
\JEN DEf S ILH 
GH1EN DIE 
FEHLER ßE.1 
DER VERKÜN· 
DIGUN& DES 
AßLA5)E!>. 

BEDEUTUNG 

EIN MÖNCH ERFIN· 
DET IN EINSAMER 
KL05TERZHLE 
EIN FURCHTBARES 
lERHÖRUNG;· 
MIITEL, DAS IN 
DEN KRIEGEN 
VER\.JEN DUN 6 
FINDn. 

ZEllHÖ R. UN6 
DES 6YlANTINI• 
StHEN REILHES. 
E.IN ASIATISlHD 

f...-2!:!:!!~~~--J VOLK UND EINE 
FKEMDE RE· 
Ll&ION GE\.llN· 
NEN E1Nfl0~5 
AUF EUROPA. 

DAS MITTEL· 
MEER. VER.LIER.T 
SEINE ßEDEU• 
TUNC:r. ENGLAND, 
HOLLAND, SPANI· 
EN, PORTU6-AL 
\./ERDEN ;EE· 

--"-'~FAHR.ENDE. 
NATIONEN. 

Dir 
SCHÄTZ.E INDI" 
ENS 6HAN6EN 
AUF DEM SEE· 
\JEG DURCH 
DIE VE"RMITT· 
LUN6 DER POR· 
TUGIESEN NACH 
EURO PA. 

'-"'-~~u="''LUTH ERS AUFTRHE 
GE6EN NISSBRÄVCHS 
U. UN6EHÖRIGKE.IT<N 
BEI VERKÜNDIGUNG 

h-'--rl~':;=i:DES ABLASSES U. ER• 
.~,.........~.......,. •• ERB VON BEICHHRI 

T FEN FÜH RTEN LEIDE 
OIE. &ROSSE GLAUBE 
SPALTUNG HERBEI. 
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GELDQUELLEn uno i:IUSGJIBEn unTER DEm 

GROSSEn KURFÜRSTEn . 
EINNAHMEN DURGH AU56ABEN FUR 

DOMÄNENZIN5 1~~ 115TEHENDES HEER 1 i .~ j 
MÜNZENPRAGUNG 

1~ II BEAMTE 
POST ---- KANALBAUTEN 

1 &'"h K~.:f. ta. - II 

GERICHTS BUSSEN 
I L_~~~~ V \ II 

STRAS~EN -- - - - - ·- - - -
A KZl)E 

ZÖLLE 

GRUNDSTEUER 
ACKER.L,..ND 

GRUND~TEU ER IJiZe~~~11 Vl.EDERAUFBAU 
O"I 1 \NQftNLANl> 
c.iJ 
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VORAUF ~IGH DIE UNßE· 
SC.HRANKTE FÜRSTENHERR• 
5( HAFT STUTlTE. 

ST All. T SGE LDE R. STEU · 
ERN. AKll~E. Z.ÖLLE, 
M Ü N Z. PR. Ä G. UN 6. 

DAS SH.HENDE 
HEER. 

e 
LUD\Jl6 ::x:nz;: 1643- H15 

BEAMTE DA~ ROMISC.HE. 
RECHT. 
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V. Anhang. 
a) Folgende Themen für die Hand des Lehrers sind in Vorbereitung: 

Stadtwesen im Mittelalter - Das Mittelalter, eine große Zeit -
Zeitalter der Entdeckungen - Wandlungen im deutschen Bürgertum 
Zlll' Zeit Bismarcks - Marshallplan und Europa-Union - Bauern~ 
krieg - Stein und die preußischen Reformen - Dolchstoßlegende 
und andere Zwecklügen - Bismarck im Lichte neuzeitlicher Quellen 
- Italienpolitik der deutschen Kaiser des Mittelalters. 

b) Weiterhin sollen Lebensbi.Jder von Persünlichlociten ges·chaHen werden, 
die da~ Heldentum der Nächstenliebe, der Uberzeugungstreue, der 
Gerechtigkeit verkörpern. (Na!llSen, Abbe-Z~iß, Lincoln, Robert Koch, 
Bodelschwin.gh, Curie.) 

c) Auch Hefte, die die Selbsttätigkeit ·deT s~hüler für den Wissens-
erwerb und für die Bereit>tellung VOlll Arbeitsstoff zum Unterrichts-
gespräch. ermögliichen, sind igeplant . 
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